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VORWORT. 


Dem Fürsten Barberini sage ich beim Erscheinen meiner Arbeit ehrerbietigen 
Dank dafür, dafs die Benutzung der Originale und ihre photographische Wiedergabe 
bereitwillig gestattet wurde; nicht minder bin ich Herrn Hofrath Ritter von Birk- 
dankbar für die Krlaubnifs zur Abbildung einiger Wiener Blätter, so wie den Herren 
Proff. Robert und Vollgraff für die gütige Vermittelung beim Beschaffen einer Probe 
aus der Brüsseler Handschrift. 

Der Name desjenigen, der mein Unternehmen schon in Rom besonders 
förderte, wird im Verlauf der Arbeit gebührend hervorgehoben werden. Seit dem 
Abschlüsse meines Manuskriptes in Rotai bis zur Umgestaltung desselben in die 
jetzige Fassung sind nahezu zwei Jahre vergangen; wenn diese Verzögerung der 
Herausgabe mannigfaltigen Anlafs zu Verbesserungen gegeben hat, so danke ich das 
aufser den Herren, welche ich weiterhin an verschiedenen Stellen genannt habe, 
nicht zum Geringsten auch der vermittelnden Mitwirkung der Redaktion, wovon hier 
Zetignifs abzulegen mir Bcdürfnifs ist. 


Wien im August 18848. 


J. Strzygowski. 
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EINLEITUNG. 

Der Chronograph v. JL 354 n. Chr. ist für die Geschichte des antiken smvol 
wie für die des christlichen Rom öfters behandelt und äufserst fruchtbringend 
benutzt worden. Einmal waren seine Consu larfasten, das Verzeichnis der Stadt- 
prafcctcn und die notitia regionum, das andere Mal die Ostertafel, das Martyrologiuni 
und das Verzeichnis der römischen Bischöfe unschätzbare Quellen der Chronologie. 
Dafs auch die Kunstgeschichte in seinem Calcndcr ein Denkmal, und eines der be- 
deutendsten der Kunst des vierten Jahrhunderts besitze, ist nicht genügend bekannt. 
Die Illustrationen desselben werden zwar hie und da im Zusammenhänge historischer 
Betrachtungen über die Sammlung oder gelegentlich einmal, da ein Teil bereits seit 
«lern 1 7. Jahrhundert publicirt ist, auch in der kiinstgcsehichtlichen l.itteratur gestreift, 
nirgends aber mit näherem Interesse besprochen. N. KondakofTs Verdienst ist es 
sie zuerst in die Kette monumentaler Überlieferung als ein wichtiges Glied ein 
gereiht zu haben, indem er seine 4876 russisch erschienene ^Geschichte der 
byzantinischen Kunst und Ikonographie nach den Miniaturen der Handschriften 
mit unserem Calcndcr beginnt. Mehrere Irrtümer, welche dieses Verdienst nicht 
beeinträchtigen, sind in der neuerdings erschienenen französischen Übersetzung 
teilweise verbessert Durch dieses Buch, dessen Verdeutschung aus dem Russischen 
ich der mehr als liebenswürdigen Bemühung N. Helbig's verdanke, wurde meine 
Aufmerksamkeit auf den Calender gelenkt. 

Was mich bestimmte ihn auf photographischem Wege zu reprodliciren 
und zum Gegenstände einer Monographie zu machen, das ist vor allem seine 
Bedeutung für die Frage, in welcher Weise sich der Übergang der antiken 
Kunst in die christliche vollzogen habe. In den Malereien der Katakomben, den 
Skulpturen der Sarkophage tritt uns stets nur die scpulcralc Kunst der ersten 
christlichen Jahrhunderte entgegen, die, vorzüglich beeinflußt durch die Idee einer 
Auferstehung zum ewigen Leben, sich stets in einem eng begrenzten Kreise bewegt. 
Es mufs daher jedes Denkmal, welches, anderen Impulsen folgend, einen Kreis 
von Darstellungen bietet, die unabhängig von jenem Ideenkreise entstanden sind, 
das Kriterium für die Beurteilung der Genesis der christlichen Kunst in hohem 
Grade erweitern. Der Calcndcr v. J. 354 aber ist ein Werk christlicher Profan- 
kunst, seine Bilderreihe verkörpert einen guten Teil der Vorstellungen « 1 er Christen 
des 4. Jahrhunderts «lern öffentlichen und täglichen Leben gegenüber. 

') Hütoirt dt t art byzantim tamsidiri print ipaltimtmt Jams Us mmiatmrtt. Heft l. Paris 1 886 in Oer 
Bibi, imtn nat, de t' art , 
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Ktrzygowski , (-'»lenderbiKler. 

Ich bin nicht der erste, welcher, durch die Bedeutung der Zeichnungen 
angeregt, den Gedanken ihrer Veröffentlichung fafste. Zuerst war cs Hieronymus 
Alcander, nicht der bekannte Cardinal, sondern sein 1574 geborener Enkel gleichen 
Namens, der sich an Pciresc wandte mit dem Ersuchen, ihm eine möglichst 
getreue Copie des constantinianischcn Calendcrs, wie er damals stets genannt wurde, 
zu verschaffen. Und Pciresc hatte das Glück eine über alle Erwartung reiche 
Handschrift aufzutreiben, von der er genaue Copien an Alcander schickte: eben 
die, welche ich publicirc. Alcander selbst war nicht dazu gekommen, der Tod 
hatte seinen Arbeiten im Jahre 1629 ein Ziel gesetzt. 

Die Originalhandschrift des Pciresc ging verloren, auf die in die Barberinn 
gekommene Copie derselben häufte sich der Staub von mehr als zwei Jahrhunderten. 
Da war cs auch diesem Monumente gegenüber Gio. Batt. de Rossi, der es neuer- 
dings hervorzog und die Publication plante. Wir erfahren darüber durch Mommscn 3 : 
Die von Herrn De Rossi beabsichtigte Veröffentlichung dieser Zeichnungen, so wie 
des Pcirescischcn Briefes ist sehr zu wünschen. Ich benutze diese Gelegenheit um das 
deutsche Publicum auf einen Gelehrten aufmerksam zu machen, von dem sehr tüch- 
tige Leistungen zu erwarten sind.« Diese Notiz stammt aus dem Jahre 1850: heute 
wissen wir wer de Rossi ist, und vielleicht ist es gerade die unglaublich reiche 
und vielseitige Tätigkeit dieses Gelehrten, welche ihn nicht zu der angekündigten 
Bearbeitung des Calcndcrs kommen lief*. Nur auf die Versicherung seines nunmehr 
verewigten Freundes Prof. Henzen hin, Herr de Rossi sei viel zu sehr von seinen 
umfassenden Arbeiten in Anspruch genommen, um an eine Durchführung des alten 
Planes noch denken zu können, wagte ich mich seinerzeit an die Arbeit. Und als 
ich damit hervortrat, war Herr de Rossi der erste, welcher mir fördernd entgegenkam. 
Ihm danke ich unter anderm die Abschriften der Pcirescischcn Briefe, mit Ausnahme 
des die Zeichnungen begleitenden. 

Blieben die Illustrationen auf diese Weise der Kunstgeschichte fremd, so 
docli nicht der Text des Calcndcrs dem Historiker. Seit dem 16. Jrh. ist derselbe 
häufig publicirt und conunentirt worden 3 ; er erschien erst neuerdings wieder in der 
Sammlung lateinischer Calender im Corpus iusa iptiomtm latinarum Bd. I p. 332 ff. 
Aber im Zusammenhänge mit allen übrigen Stucken der Sammlung, welcher er an- 
gehört, wurde der Calender erst für den diesen Dingen ferner Stehenden im richtigen 
Lichte herausgearbeitet durch Th. Mommsen s umfassende Untersuchung über den 
Chronographen vom Jahre 354*. Auf solchem Boden fufsend, will ich nun ver- 
suchen den Leser mit der Sachlage bekannt zu machen. 

Mommscn (S. 560) scheidet unter den Handschriften, welche uns den Ca- 
lender überliefern, zwei Familieh. 

I. Das Archetypon der einen ist wahrscheinlich eine Handschrift, von der 
uns leider nur ein Fragment in Bern (No. 108) aus dem 9. Jahrhundert erhalten ist. 

In »einer gleich *u nennenden Abhandlung S. 551 *) Montm-vn ebenda S. 56t ff. 

Anm 2 . *) I11 den Ahh. *!. Kgl. s;1ct»5. Ge«, d. Win«, phil. 

. Ui«i. Ct 1850 S. 547 fr. 
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StriyKowski, Calcnderbildcr. 3 


Dieses hat von dem Calender einzig das Textblatt zum Monate Deccmbcr übrig, 
an dessen unterem Rande man in Majuskelschrift liest: quae sis quam vis annurn 
claudere passt s. Von einer Abbildung findet sich keine Spur. 

Aus dieser Handschrift nun, oder einer ihr ganz ähnlichen, stammt eine um- 
fangreiche, zur Zeit, als das Archetypen noch vollständig war, angefertigte Copic 
der kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien (No. 3416). Dieselbe befand sich nach 
einer Einzcichnung auf Fol. 3a »lokis Fuesmag'. doct .« ursprünglich im Besitze des 
kaiserlichen Rates Doctor Johannes Fuxmagen (+ 1499) und dürfte zu seinen Leb- 
zeiten in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts geschrieben sein. Nach einer 
Notiz am Vorsatzblatte schenkte sie der Bischof Dr. Johann Faber von Wien am 
I. September 1540 dem Collegium S. Nicolai. Diese Handschrift enthält zwar den 
Calender nicht vollständig, aber sic gibt uns wenigstens die zwölf Monatsbildcr in 
ununterbrochener Folge und ergänzt so eihe empfindliche Lücke der zweiten Hand- 
schriftcn- Familie. Das Titelblatt ist nach dem sogleich zu erwähnenden Stiche des 
Bucherius ergänzt. Die Zeichnungen, zwölf im Ganzen, sind mehrfach publicirt, 
zuerst 1665 — 79 von Lambecius 1 in Stichen von Sadler. 

An dieser Stelle möchte ich noch einer dritten Handschrift Erwähnung tun, 
die uns einige wichtige Stücke des Calcnders, welche in allen andern Copicn des- 
selben unvollständig erhalten sind, aufbewahrt hat. Das ist der Codex der Biblio- 
thek von S. Gallen No. 878, sacc. IX — XI, also entstanden in einer Zeit, in der 
die Berner Handschrift noch vollständig gewesen sein dürfte. Auf eine nähere Be- 
ziehung beider deutet der Umstand, dafs der Monatsvers zu dem Textblattc des 
Deccmbcr hier wie in Bern mit demselben Fehler lautet: quae sis quam vis amtum 
claudere possis. Die zweite Handschriftcn-Familie hat statt quae am Beginne quäle. 
Der Codex von S. Gallen weist keinerlei Zeichnungen auf, scheint vielmehr nur 
Auszüge der neben den verschiedenen Illustrationen angebrachten Beischriften zu 
enthalten, Herrn De Rossi verdanke ich eine Copie der astrologischen Tagesregeln 
auf fol. 240, C. Schenk 1 hat zuerst die fof. 302 befindlichen Monatsdistichen, weiche 
der oben citirte Vers schliefst, publicirt 6 . 

II. Die andere Handschriften-Familie geht ebenfalls zurück auf ein Original 
des 9. Jahrhunderts. Doch ist dieses heute verschollen. Eine eingehende Beschrei- 
bung davon verdanken wir dem genannten Peircsc. An sic anknüpfend werden 
wir finden, dafs "diese Handschrift des Peiresc eine weit ausgedehntere bildnerische 
Ausstattung hatte, als die erste Handschriften-Familie erwarten läfst. Auch von 
diesem Archetypon sind uns Copien erhalten. 

Die eine befindet sich in der kgl. Bibliothek zu Brüssel, in dem Sammclbande 
7524 — 55, von einer Hand des t6. oder 17. Jahrhunderts, und zwar, wie wir von 
Bücher in Viel. Aquit. p. 243 erfahren, von der des Paters Herbert Rossweyde. Zu 

Bibi. Cats. app. com. lih. IV addit. I. Dann von *) Berichte der Kai». Ak. d. Witt, iu Wien pbiL- 
KolUr Analtita l'inJ. 176t t. I p. 946 ff. Grae- hi»t CL Xl.Il S. 70 und Baehrcni IM.M | 
viu» Thtt. voL VIII. Moutf.uico» Ant. rxpt. p. 110. 
suppt, t. 1 pl. VI ff. 
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Anfang ist bemerkt: Frag men tum istud sic deseriptum vetustissbnix characteribus 

extat apud Io. Brennerum seuitetum scuatus Lucctnburg. Über «las dieser Copic zu 
Grunde liegende Original erhalten wir Auskunft durch ein Documcnt, das am Schlüsse 
der Handschrift eingeheftet ist und nach einer von Heim Mommscn dem Heraus- 
geber dieses Jahrbuchs zur Verfügung gestellten Abschrift lautet: 

Attcstatio de codice vel potius membrana ex qua hacc descripta. 

Kgo subscriptus habita inspcctionc memorialis cedulae, per Rcvcrcndum 
patrem Ü: Zachaeum cct. affin: (sic) Wilthcim, provincialis liujus consilii graphacn 
traditae, ubi ealendarii cuiusdam antiqui Romani, ac de nie etiani fit mentio, dcclaro 
pro satisfactionc suae Revcrentiac, mc ante annos plus minus 50 tcnuissc, vidisse, 
lcgissc inter alia singularia multa quondam dom im Joannis Brenner: dum in 
vivis esset, Rcgii Secretarii simulque praedicti consilii provincialis actuarii, soccri 
postea mci observandi>simi, fastos quosdam, scu Calendarium Roman um antiquis 
plane characteribus, in membrana, sex {si bene niemini) foliorum, deseriptum, se\ 
etiam duntaxat menscs coniplectcns, prioresne an posteriores, ob temporis intervallum 
vix rccordor. Mcmini tarnen non obscurc, et adhuc in advercarii* meis invenio, «juod 
cum anno 1560 mense Augusto ex aula Bruxelicnsi per amplissirnum quondam 
Privat i consilii pracsidcm dignissimum I). Viglium Zuychemum Regiac suae Ma- 
jestatis nomine mihi una cum litteris datum esset negotium cum Rcvcrendtssimo 
atque IlUistrissimo principe Cardinali a Groesbcck. tune episcopo I.eodicensi, cum 
domino etiam a Villcmont et Montjardin moderni doniini avo paterno, rationc 
Porallea Aqualicns (sic) jam tum atque etiani num controversac. ac forte inter 
prandendum, praesente etiam quondam Domino Carole l.angio, cathedralis ecclesiac 
canonico, viro saue consummatissimo et antiquitatum npprimc studioso, incidisset 
mentio fastoruni Ronianorum, mc tune in niedium attulisse ac dcclarassc, vidisse 
mc apud pracdictum Joanncm Brenneruni fragmentum quoddam veteris Calendarii 
sive fastoruni Ronianomm, qua de re proptcrca fui rogatus a praedicto Domino 
I.angio (qui me honoris ergo ad aedes suas deduxit, mihique multa non dissimilia 
et rara, praesertim vero omnium ab Urbe condita Regum, consulum et Imperatomm 
numismata maiori cx parte aurea et argentcA spectanda ostendit) ut ipsi exemplar 
sive copiam ejusiuodi Calendarii procurare ac transmittere veilem, quod et ego mc 
facturum recepi, et ex ipso autographo copiam ipsi transmisi, remanente postea ac 
conscrvato pcncs D. Joannem Brenncrum, adhuc per multos annos originah. ubi 
deinceps persaepc mihi postea visum ac Icctum fuit, donec de eius consensu atque 
ante annos triginta Anthonius Blanchart questor Bastonicnsis, gener ipsius, qui tum 
Bruxcllas negotiorum suorum in aula curandorum causa proficiscebatur, autographum 
ipsum secum asportaret, atque Domino ab Hassonvilla consiliario piae memoriae 
pro muncrc ac favore donaret, ubi illud ipsum adhuc conscrvari, extarc et rcperirt 
posse existimo. Ita sc res habet. 

Rcmacius Huart, u(triusque) i(uris) liccnt(iatus) Sereniss(imi) Archiducis a 
Cousiliis et Archivis Luxemburgenfsibus). 
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In diesem Zeugnisse gibt i len mach Remaclus Unart, Archivar in I .uxemburg, 
an, dafs er vor ca. 50 Jahren im Besitze seines Schwiegervaters Johannes Brennern^ 
* gewisse Fasten resp. ein römisches Oalcnriarium in sehr alter Schrift auf Pergament 
gesellen habe, auf sechs Blätter geschrieben und wenigstens sechs Monate enthaltend . 
Huart trifft ungefähr das Richtige: unsere, wie die Notiz am Anfänge beweist, nach 
dem Originale seines Schwiegervaters genommene Copic weist sieben Monate im 
Bilde und acht Monate «lern Texte nach auf, dazu das Titelblatt, also im (tanzen 
acht Abbildungen, die alle Buchcrius im Jahre 1655 public irt hat : . Huart erwähnt 
ferner eine von ihm selbst i. J. 1560 für den Canonicus Karl I-ange angefertigte 
Copic. Mommscn (S. 556 Anm. 1) bezweifelt, dafs der Brux* hensis diese Lange- 
sehe Abschrift sei. 

Von grofsem Werte ist für uns die letzte Nachricht des Huart, dafs nämlich 
Johannes Brenner düs Original vor 30 Jahren durch seinen Schwiegersohn Anton 
Hianchart nach Brüssel geschickt und dem Herrn consiliarius ab Hassonvilla zum 
Geschenke gemacht habe. Wir werden im nächsten Abschnitte (S. 16) sehen was 
weiter mit diesem Originale geschah und dafs die sofort zu erwähnende Handschrift 
wahrscheinlich eine weitere und genauere Copie desselben ist. Die Brüsseler Copic 
tritt nämlich fast vollständig zurück hinter einer zweiten, eben derjenigen, welche 
seinerzeit l’eiresc für Girolamo Alcandro hatte anfertigen lassen. Aus dem Besitze 
dieses Gelehrten kam sie in die barbcrinischc Bibliothek in Rom, wo sie 
unter der Signatur XXXI, 39 aufbewahrt wird“. Sie enthält ein Titelblatt, vier 
Städtcfiguren , eine Victoria, die Tafel mit den Xatnfcs Cacsanan , fünf Planeten 
und sieben Monatsbilder, zwei Fürsten -Bildnisse, endlich eine Tafel mit sechs 
Zeichen des Zodiacus. Diese ganze stattliche Reihe von zweiundzwanzig Blättern 
ist wie die in die Vaticana gekommenen Textseiten bis heute unpiiblicirt. 

Indem ich den Plan ihrer Veröffentlichung fafste, machte sich natürlich der 
Wunsch geltend damit zugleich alles das zusammenzu stellen , was uns überhaupt 
von den Illustrationen des Calcnders v. J. 354 übrig geblieben ist. Die Brüsseler, 
auf das gleiche Original zurückgehende Handschrift bietet uns nicht«, was den Inhalt 
der Peircscischen Copie bereichern könnte. Ich reproducire daher nur ein Blatt 
derselben in der Absicht, an diesem einen Beispiele den stilistischen Vergleich 
beider Copicn durchführen und auf diese Weise zu einem Urteile über ihren 
qualitativen Wert gelangen zu können. Dagegen bietet uns die erste Hand- 
Schriftenfamilie eine reichere Ausbeute. Die Wiener Handschrift nämlich hat den 
sieben Monatsbildem des Peircscischen Originals gegenüber die vollständige Reihe 
derselben. Ich entnehme daher die fehlenden fünf Monate der Wiener Copic. Da 
in dieser letzteren alle Monats verse, die nachweisbar im Originale vorhanden waren. 


*) De Antritt* 27$ ll - 27b 

*) IJojjich derselben kenne ich in «len Papieren 
de» Marin« Vat. lat. 9135 fol. 217— 231, in der 
l.aurcntiati.i Cm!. A«hlnirnhani. 1061 und teil* 


weise im Cod. l'i^hianti- (O. Jahn in den Her. 
d. Kgl. sjchs. Co. (|. \Vi*». 1 S6S hist.*phil. CI. 
S. 228;. 
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fehlen, so würde eine Lücke bleiben, wenn in diesem Punkte nicht die Handschrift 
von S. Gallen ergänzend einträtc. Und diese liefert noch einen letzten Beitrag, 
indem sie uns von den fehlenden Tafeln der Planeten Jupiter und Venus wenigstens 
die darauf angebrachten astrologischen Regeln aufbewahrt hat. 

Demnach verbinde ich in dieser Publication den doppelten Zweck: die 
Peirescische Copic des Calcnders v. J. 354 bekannt zu machen, dann aber diesen 
letzteren in seinen Illustrationen so weit wiederherzustellen, als cs nach den auf uns 
gekommenen Überresten möglich ist. Der Weg zu diesem Ziele aber ist unzweifelhaft 
angezeigt: wir haben auszugehen von dem Originale des Pcircsc. Dieses ist zwar 
verloren, doch hat uns l’eircsc selbst in seinen Briefen und in der an Aleander 
geschickten Copic die Mittel in die Hand gegeben uns von demselben eine klare 
Vorstellung zu machen. Daher werde tch mit der Zusammenstellung der brieflichen 
Nachrichten beginnen und die bildliche Überlieferung folgen lassen, gleichzeitig aber 
stets am passenden Orte die Ergänzung des Peirescischen Originals nach den 
andern Handschriften des Calenders vornehmen. 
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DIE NACHRICHTEN DES PEIRESC. 

Peiresc hat über da* ihm vorliegende Original in mehreren Briefen sowol 
an Aleander nach Rom, wie an andere Personen ausführlich berichtet Herr 
Tamizey de Larroque, der eben im Begriffe ist die Correspondenz des grofsen 
Archäologen zu ediren, teilt mir freundlichst mit, dafs Peiresc auch in anderen 
Briefen sehr häufig von Calendcrn und besonders oft von dem aus der Zeit Con- 
stantin's spricht. Doch, meint er, finde sich in der Correspondenz schwerlich etwas, 
das nicht in den von mir zu publicirenden Briefen bereits vorgebracht wäre, was 
sich daraus erkläre, dafs Peiresc, wenn er an seine verschiedenen Freunde über 
wissenschaftliche Dinge schrieb, die Gewohnheit gehabt habe, das zu wiederholen, 
was bereits öfter gesagt worden war. 

Girolamo Aleandro war mit der Sammlung antiker Calender beschäftigt 
und hatte es sich speziell zur Aufgabe gemacht den unsrigen neu hcrauszugeben. Er 
wandte sich deshalb, wie bereits gesagt, an Peiresc mit der Bitte um* eine Handschrift 
desselben und Pcircsc fand eine solche. Kine anscheinend erste Aufscrung desselben 
über diesen Fund findet sich in einem angeblich von Peiresc aus Aix am 16. Dcc. 
1620 an P. P. Rubens gerichteten, von Millirt AtmaUs eneyelop. 1817 Tome III 
p. 221 ff. publicirtcn Briefe. Aber auf das brieflich mitgctciltc Urteil des Heraus- 
gebers der Rubensbriefe, Herrn Ruelcns, hin sehe ich von diesem Schriftstücke 
als anscheinend einem von anderer Hand herrührenden Resume des gleich 
folgenden Briefes an Aleander hier ab. Wenn aber darin der Calender der des 
M. Hervartius genannt wird, so möchte ich dazu beiläufig folgendes bemerken. 
Der kurfürstlich bairische Kanzler Herwart von Hohenburg hatte den Text des Monats- 
calcnders publicirt. Man hat diese Herwart'sche Ausgabe bisher vergebens gesucht. 
Mommsen (S. 562) vermutete, sie sei auf einem einzelnen fliegenden Blatte gedruckt 
gewesen. Und so ist cs. Derselbe Codex der Barbcrina XXXI, 39 enthält auch 
dieses Document. Das Blatt ist 22 X 38'/, cm. grofs und tragt die Überschrift: 

»Calendarium Romanum Constantini Magni temporibus, ipso anno 
Christi CCCXXV quo Synodus prima Nicacna cclebrata, confectum. E museo loani 
Georgii Herwart de Hohenburg'.« 

Herwart besafs demnach ebenfalls eine Abschrift unseres Calenders. Sein 
Blatt ist in zwölf Felder (der Breite nach drei, der Höhe nach vier) geteilt. Die 
Zahlbezeichnungen der Calcndcn und Iden sind tatsächlich, worüber Peiresc sich in 
dem Briefe an Aleander aufhält, in arabischen Zahlen gegeben, und die Zeichen des 


') Vgl. auch Pcfaviu« im L'ranologium und Schur* fleisch Anmu Rom. Jul. p. 266. 
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Zodiacus durch die damals gebräuchlichen ersetzt. Von den Illustrationen des Ca- 
lende rs ist nichts copirt. 

Unsere Hauptquelle für die Kenntnis der von Pciresc aufgefundenen Hand- 
schrift ist sein darauf bezüglicher, ausführlicher Brief an Alcandcr. Derselbe begleitete 
die nach dem Originale angefertigten und auf uns gekommenen Copien, beschreiht 
diese und gibt Vorschriften über ihre Anordnung. Kr ist unpublicirt geblieben, wie 
die Zeichnungen. Wir finden ihn mit diesen zusammengebunden neben Briefen 
anderer gleichzeitiger Archäologen, wie Pignoria, Sirmotul, Seiden und Herwart von 
Hohenburg, an Aleander. 

Rom Hibl. Harb. XXXI, 39. 

Paris, 18. Deceniber 1620. 

Pciresc an Aleander. 

Fol. 104«!. Molt’ Illw sjgrc mio oss mrt . 

Par che non soglia communemcntc vctiir sola una buona Ventura. La sco- 
perta de camci di Augusto et di Tiber io*, era grandc veramente frä curiosi di 
cose antique. ma Credo ehe V. S. trovera molto .maggiore quella d un manoscritto 
5 havuto ultimamentc scritto gia piu di 7. ö 800. anni al meno. et coppiato verisinül- 
mente sopra, l'autngrafo «lei sccolo Constantiniano di ottima nota. 

Ncl quäle in manco di 25. fogli si trova il Calendario Constantiniano tanlo 
desiderato, et molt’ altre cosette curiosissime distinte in due parti. L’ una perti- 
nente prencipalmente al Cbristiancsimo. 1 ' altra quasi solamcntc al pagancsimo, tuttc 
10 due mutile, ma dellc quali sonno ben preciosi gli fragmenti. 

Nella prima parte dunque de! manoscritto si trovano diversi Easti Consulari 

accommodati ä diversi soggietti Darauf folgt eine eingehende Besprechung der 

historischen Teile der Sammlung des Chronographen v. J. 354. Da diese nichts 
enthalten, was fiir unseren Zweck irgend von Bedeutung ist und Herr Tamizcy de 
I.arroqiie den Brief doch vollständig bringen wird, so übergehe ich diesen Teil 
und schlicfse hier sofort den speziell auf die Zeichnungen bezüglichen Abschnitt an. 
. Bemerken will ich nur, dafs Kondakoff wahrscheinlich durch diese Einleitung ver- 
leitet wurde, zwei Calendcr, einen des August und einen des Constantin oder — wie 
Pciresc und Bücher wollen (?) — einen heidnischen und einen christlichen, anzunehmen 
Den nachfolgenden Text publicire ich genau in der Schreibweise des Pciresc. 

Fol. to6A 

Nella seconda parte dcl manoscritto c‘c un titolo, fatto all’ antica giusto 
come que' titoli, che si veggono nc marmi ct inscrittioni antique cio e unc tavoletta 
1$ longuettc con due rccchioni. portata da due genij alati, con P inscrittione dentro 
majusciiio negro VALENTINE LEGE FELIOTER et in rubrica VALENTINE 
VIVAS KLORKAS, VALENTINE VIVAS GAVDEAS, et di sopra un Mono- 
gramms ncl quäle si trovano le lettere de' 1 inscrittion d’Appresso VALENTINE 

3 ) Worüber in den vorhergehenden Briefen berichte« wird. *) Kuss. Ausgabe p. 29. 
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FLOREAS IN DEO*. Nelli rccchioni si legge in majtwculo piu minuio FVRIVS 
DIONYSIVS FILOCALUS TITVLAVIT. il che mostra lantiquita dell’ opera. 

Doppo il titolo si veggono 1 c i mag int ' «It quattro cittä dcllc prencipaü dell’ 1 m- 
perio. La prima c ROMA galcata sedente co’l niondo in manu et una victoriola 
sopra che 1’incorona ct I hasta lunga accompagnata da un puttino, die porta un 5 
sacco su lc spalle, et va spandendo dannart, con un altro sacco a terra. 

La seconda c ALEXANDRIA in piedc vestita giusto comc la Cartagine che 
si vede in medaglie di Maxentio, accompagnata da duc Gcnij che portano camlalabri 
cl ccrci accesi. Con duc navi Annonarie, nella dritta par che tenga Dactili, ct 
ncila sinistra un ranio di pomo granato, et un di neranza. 10 

La terza c di CONSTANTINOPOLIS in piedi vestita alla Romana con una 
corona alla destra ct Iliasta alla sinistra, ma Turrita come f Antiochia, il ehe mi 
p.ir straordinario, comc sc havessc voluto occupare il luoco di Antiochia. del resto 
I accompagnano altri genii con face acccse, et sopra la testa duc Gcnij. che volano 
gli sostengono un altra corona su le torri. alii piedi c'c un altro sacco pieno di 15 
dannari o altra robba. 

La quarta c TREBERIS Galcata, succinta, armata di hasta et Clypeo che 
trahe un Barbaro Captivo, appresso I quäle si veggono targue, Arche, fresse, corni, 
canlhari, ct altri vasi prcZiosi. 

Seggue Vna Vittoria con l’Aquila legtonaria et un Clypeo nel quäle ella va 20 
strivendo SALVIS AVGVSTIS FELIX VALENTINVS. Formula appunto di qucl 
»ccolo, et conforme alii märmi et medaglie antique. Onde si puö conictturar che 
tal VA LENTI NO fossc qualchc persona eminente in que tempi, ct constituita in 
tlignita, et officio di soprastante all* operc publiche, ö alii giuocchi circensi, ö altra. 

V. S. havera «la cercare chi cgli possa essere, non havendo io t/ovato cosa che 25 
wiglia in quel proposito. solamcnte l'aviserö che ne’ fasti pontificij quando si vanno 
ennumerando lc fabriche falte da Julio papa ce n'e una descritta cosi (Basilica in 
via Flaminia mil. III. qui appellatur Valentin!] che poteva csscr il medesimo. 

K»*l, 10741. 

Dirimpetto della Victoria si veggono duc Tavolc ornatc di pillastri con due 
frontoni particolari et un commune dove si vede una imaginc dal petto in sü di un 30 
Imperator paludato che non ha corona ma ha il gran cerchio attorno ’1 capo et 

tiene un Globo su'l quäle sta la Phocnicc come si vede in medaglie di Constantio 

figlio di Constantino. Et c accompagnata da duc Vittoriolc ct d’all' inscrittione in 
majusculo NATALES CAESARVM. In quelle secondo l ordine dell’ Calendario 
sonno disposti i Natali degli Impcratori Cclcbrati ä qul tempi, et ne' medesimi 35 
giomi che si trovano inscriti nel Calendario Constantiniano. Ma non ci sonno i 
natali dell’ Impcrio, anzi solamente i veri natali, dove V. S. notarä che il natale di 

Costantino III. Kal. Martij deve esscrc il vero Natale di quel prencipe poi che 

4 ) Am Ramie: enJt ti fuo argomtHtart ikt to urit- ‘) Nachträglich darübcrgcschrteben: falte a ta penna 
l#rt tra ikrutw.' et forii am er* ft ui ( ’alfmtint) totamemU, 
a t ui 1’ optra tra deduata. 
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doppo ln sua morte non si cuntinuo la Celcbrationc di allro che di qucllo. El che 
similmente qucllo di Constantio VII. Id. Augusti, dcve esscre il suo vcro natalc 
poi ehe non ce n'e d'altro, et dicendo dn. constanti, et non Dl VI, comc negli 
altri si ha da conchitiderc che siano fattc queste tavole mentre viveva Constantio 
5 figlio di Constantinu. 

Si veggono poi i Piancti rappresentati all’ antiqua cio e Saturno mezzo igniudo 
nia velato, con la falce, et un ccrto fiore all’ egyptio in cima al capo. Marte Gra- 
divo. II sole radiato co'l Globo et Klagello, ma vestito di I.ungo comc l’Ap|>ollo 
Daphnc.se. l.a I.una co’l gran crescentc dictro alle spalle, una face acccsa alla 
io dextra, ct un corno alla sinistra vuodo di fiori , et rivoltato sotto sopra. Mercurio, 
co'l caduceo et la borza. Et tutti con le höre planetaric noctume ct diurne, et certe 
rcgolc volgari dclla giudiciaria superstitiosa. Ci manca un foglio dove erano Giove 
ct Venere ma non c stato difficile di rcstituirlo, alla foggia degli altri. Sc non 
possono esscre coppiate ä tempo tutte quelle figure V. S. 1 c haverä co’l prossimo 
■ S corrierc. 
hot. 107S. 

Segguittava poi il Kalendario Constantiniano, ma ci manca il priniu foglio 
(che ha fatto smarrir il titolo che vi poteva essere, et l'imaginc dcl niese di Gen- 
naro). Et quattro altri fogli che hanno portato via la scrittura deltc Feste et Ka- 
lende de' Mcsi di Marzo, Aprile, Majo, et Giugno, con le Imagini de' mesi di Aprile, 
ro Majo, Giugno, et I.uglio, che e un gran danno veramente, ma nulla dimeno le rcli- 
quie, che sene sonno salvate sonno d’importanza, et cappaci di fare stimare adem- 
pito per la maggior parte, il voto di V. S., et il mio, di vedere detto Calendario in 
miglior forma che non lha stampato il S. Hcrvartio*. Sendovi sempre numeri l.a- 
tini ct non liarbari nclle Kalende, None, et Idi, et l'ingresso dcl Sole in ogni signo 
jj dcl Zodiaco . notato in parole distese latine in majusculo con 1 ' imaginc dcl segno 
Celeste appresso. Et non con notc barbare degli Ultimi secoli come le ha notatc 
l'Hcrvartio, il che io crcdo ch'cgli habbia fatto per salvar Io spatio, ma doveva 
uvisamc il lettore, acciö non si sminuisse l'opinionc dcll' antiquitä dcll' opera. 

La dispositione del Kalendario era tale che apprendo il libro le duc chartc 
jo ö paggcllc de' due fogli apperti contenevano un mese, in duc Tavole omatc di 
Pillastri ct Frontoni. cioe nclla prima pagina l'imaginc d'una figura humana che 
rappresentava il mese, vestita et aceompagnata secondo la descrittionc di certi verzi 
atltiqui, stampati giä dal I’ithaeo, ct da altri li quali difficilmcntc si puonno in- 
tenderc bene senza vedere Ic figure, si come le figure non si cognosccrebbotio facil- 
j5 mente senza veder i verzi. Sotto I Frontone sta l'inscrittione in Majusculo di cias- 
chedun mese, et nclla margine interiore vicina alla euggitura dcl voluinc sonno 
scritti i due distichi di chiaschcdun mese, in carattero corsivo Romano di 7 ö Soo. 
anni in circa. 


*) Siche oben S. 7- 
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Fol. toÜtf. 

L'altra tavola nell altro foglio di rimpctto la prccedcnte conti ene sotto il fron* 
tone in Majusculo, il mimero de' giorni del niese, et poi dentro il quadro dclia 
tavola, tntte le medesime feste notate nell' editione del S. Hervartio, con li mede- 
simi ordini di lettcrc al prencipio di ciaschcdun giorno, ina con numeri di Kalende et 
altri, alla Romana antiqua, et sotto la nientione dell ingresso del sole in ciaschedun 5 
signo fatta di rubrica, et in majusculo er un circolo ncl quäle e dissegnato il segno 
celeste, nia all' antiqua, et comc si veggono nelle medaglie, Tagli, marnii, et altri 
monumenti piu anliqui. 11 pribio giorno del mese et quello dell* Idus, sonno scritti 
in rubrica majuscula con la l’esta die vi rispundc. i nunicri sonno majusculi. Tutto 
*1 restante ddl’ inserittione e in carattcro ordinario rotundo di 7. o 800. aimi in 10 
circa. Nelle margini inferiori sotto ciaschcduna tavola, si veggono altri verzi antichi 
pertinenti ä ciaschedun mese scritti in majusculo. 

Hör per dirle il frutto che se nc puö cavare, datla confrontatione che V. S. 
potra fare della coppia che le ne manderö essatta prout jacet nell' originale, clla 
vederä che moltc parolc si potrano emendare comc N. DIANES, in Agosto, in 15 
luogo di CIANES, comc ha fatto scolpire il S. Hervartio. /EQVIT. ® pro. in 
Lug I io, che farä R Omanorum in luogo di OK. conie ha scritto I Hervartio et altre. 

Et nelle figurc V. S. haverä gran gusto di vedere il segno dell’ Aqunrio, con 
ia Clamydc et Thiara Phrigia di Ganymede, quello di Virgo con il Caducco, quello 
di Libra, portata da un giovanc all’ antica et cosi degli altri segni celesti. 20 

Ma prencipalmentc nelle figurc de mesi quclla di Eebraro par niolto nota- 
bile, per csscre muliebre, stolata, et velata comc Ic vergilt i vcstali, portando un 
cigno nelle mani, et havendo una cigogna appresso , per rispondere, ct forzi per 
servir il’interpretatione all’ inserittione del giorno Hell' Idu.s, che dava un poco di 
fastidio a V. ,S. »eben mi ricordo, per non csscre tanto distesa, quanto quclla di questo 25 
nianoscritto cioe VIRGO VESTA. PARENTAT. II che tocca sicuramcntc la 
Februatione, mentionata nc' versi ehe sonno appresso. 

Fol. ioS4 

L’ave paludicola de' verzi, co’l suo canto lugubre, non sendov? mal a pro- 
posito, si comc nc anco la cicogna alla Parcntationc. Il cratcrc che butta acqua 
dal ciclo, par ehe denoti lc pioggic di quella staggione. Ma il fiore che sü su’l 30 
capo della vestale all’ usanza Egittia, simile a quella di Satumo, ha bisogno d un 
poco d interpretatione apprezzo di mc. 

La figura del mese di Marzo c vestita di pelle di Lupa et accompagnata 
dell’ Hedo, et della Garrula irundo, et del sinus lactis (se pur non c’c semis lactis 
comc parc), et dell* herba nasccnte ä’ piedi, comc la descrivono i verzi. 35 

Quella d'Agosto e nuda et per mostrare che beve in un poculo di vetro, 
comc vuol l’authore de’ verzi antiqui si vedc il mentone della figura ii traverzo 
il poculo. 

Quella di Scttembre conforme al I i verzi tienc una lacertola sospesa ad un 
filo et un canistro cum surgentibus acinis dall' altra niano, havendo apprezzo uve, 40 
et peri ö pomi. 
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Quell* d’Ottobrc prcnde un tcporc fuor dclla trapola dovc si c lasciato 
prcndcrc, cl ha Kusccllo pinguc apprczzo. 

fjuclla di Novcmbrc e ben «teile piü belle, rappresentando un de’ministri, 6 
sacerdoti dclla dca Isidc, con il sistro in niano 1‘anscre appresso, ct Phabilo biancn 
5 secondo i verzi che vi stanno apprczzo. V. S. nhavera veduto una simile ben che 
assai mal dissegnata, nel libro del S. Lorenzo Pignoria dclla Tav«»la Istaca. La 
cjuale e scolpita comc la Tavola Isiaca, in una gran chiave da serrar canalt di Aqua 
fatta di metal giallo, dovc* c rimessa la figura in metal «Ir rame rosso, cioe la testa, 
1 «; braccic, ct li piedi et I habito d’Argento, per rispondere al carbasco «Ic verzi. 
io tiene il sistro, et ha PAnscrc d argento appresso, ma dalla sinistra tienc la situla di 
Isitle, in luogo, che questa tiene una patera co '! serpe. Scndo qii! «li piu Para col 
cinocefalo 6 altr’idolo cgittio, et i pomi granati, che sonno buoni in qucl teinpo. 
Et fnrzi che tal chiave «li bronzo fu adoperata ne’ canali dclP acque necessarie per 
Ic lavationi usate ne’ sacri di Iside conforme all’authorita di Tertulliano giä osser* 
»5 vata «la V. S. ne' quati si trova nel calemlario repetita la festa HII.ARIA una 
seconda 

Fol. IO*> a. 

volta, la quäle v«\ vnnlmentc non passava senza la lavatione celebrata doppo 
laltr' HII.ARIA «lei niese di Marzo. Ma quando non piaccia tal congettura poco 
importa, potendo sempre riferirsi la figura dclla chiave al mese di Novcmbrc. Et 
20 pereib che c'c un inscrittionc in lettcrc d argento runessc nel metallo co’l »onic 
ADELPHIL et che ne’ fasti nostri prefectorij si trova nel consolato post Scrgium 
ct Xigrinianum (che fu Magnentio et Gasone coss.) un Prcfctto Urbano chiamato 
Clodius A«lelfius ä VII. Idus. Jun. ad XV. Kal. Jan. non so sc si p«>trebbe con* 
gietturare. che l'opcra dovc era posta detta chiave fosse stata fabricata sotto quell’ 
2$ Adelfio. Et massime sc si riferisce la figura alli sacri Isiaci, sendo certo che sötte 
Magnentio si erano rinovati i sacrificij nocturni si comc consta dalla legge promul- 
gala da Constantio duc anni doppo Data VIII. Kal. Dec. Constantio VI. et Con- 
stantio Caes. II coss. che e la V. nel cod. Theod. de Pagan. 

(Juciia finalmente di Dccembrc oltre ia face accesa, et la Larva cornica ö 
jo persona, che convcngono appunto atla staggione r’appresenta un servo che giucca 
alle l esse 11 a co l pirgo. dovc £ notabile il numero «li due Tcsscllc o dadi et non piu. 
et la positura del pyrgo sü la mensa, et non nclic mani dcl gioccattorc, comc usano 
i nostri hoggi di dcl lor corno. anzi s’accorse il S. Salmasio «li certi vestiggij della 
porticclla inferiore del pyrgo «londe havevano da uscir le tesselle et de’ gradi fuor 
35 dclla porticclla che havevano «la far scorrer Ic tcsscllc su la tavola, di modo che 
rispondc ecccllcntcmente la pittura a que’ verzi che furono fatti ä posta per descri* 
verla. et spccialmcntc all’ ultimo: Nunc tibi cum «lomino ludere Verna licet. 

Ma il fine dclP «pera consiste in «lue figure postc immediatamente dictro il 
calendario in duc pagine, che sonno «li rimpetto l una dclP altra ne’ due Ultimi fogli 
40 aperti. Nelle quali sonno rappresentate le imagini «li due imperatori ch’io stimo 
csscre Constantio Augusto figlio «li Constantino et Constantio Cacsarc Gallo. II 
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primo >ia a sederc, ct sparge dannari dalla man destra, havendo il dtarlcma gcmmato 
in tcsta, il gran circoio attorno l capo, ct il sccttro alla sinistra fastigiato di utlA 
imaguticuia galcata ct armata di clypco. U secondo Prcncipc stä in piedi scnza 
corona, ma co'l circoio attorno ’l capo; un sccttro simile alla sinistra. ct alla destra 
una vittoriola ehe camina sopra un quarirello ct non sopra il globo ehe gli si stiol potior $ 
sotto i piedi, lasciandolo vcrisimilmcntc per m ödest io (sie» all' altro prcncipc suo euggino. 
Ma si ö da stimar assa» ia forma della Trabea imperiale ddl uno ct dclP altro enn 
infinite gioie ct camci ehe vi si veggono applicatc eonformc all' usanza mtrodott.i 
da Di>ckliano. Kt forzi ehe «lall' acconciamcnto di detta trabea, involta attorno 
l’corpo a guisa di Pallin «alla <»reca, si pot robbe cavarc qiulchc argomento della 10 
forma dcl palt io Pontificalc antiquo, dcl quäle c tanto picciolo il vestigio eh c restato 
fra gli arcivescovi di questo sccolo, ehe difficilmcnte sc ne putrebbe «lare nlcuna 
certa risolutionc, aiineno ei vuol inolto 
K->l. 109A, 

mag^ior disquisitionc. et per non la^ciar niente in dietro, oltre i veli. ce ancor un 
saccö di dannari a piedi dcl Cesare per li donativi ordinarij in que* lenipi. 

Basta ehe da tutti que' partieolari sudetti si puö facilnicnte conchiudere ehe 
la compilatione da tutti que' Fasti et Caiendarii sia fatta non solaincntc doppo l'anno 
vintesimo da Constantino ehe vogtion csscr stato fatto il Calendario, (poi che vi si 
trova l'imagine di Constantinopoli, fondata qualche anno addictro il vigesimo) ma 
doppo la mortc istessa di Costantino. Ondc non c meraviglia ehe I nostro Kurio 20 
intitolatorc, transerivendo il calendario habbaa in qualche luogo voluto accommodarlo 
al tempo suo particolare scrivendo, profectio divi, ariventus divi, et altrc cose simili 
senza aggiongcrc il nomc proprio di quel prcncipc comc notissimo all' hora nclja 
maniera che l'istesso Constantio L. II. cod. Th. de Fagan. minaccia gl'infrattnri della 
legge [divi principis parentis nostri] senza dir Constantini. Non vorrci perö crcderc 
ehe la prima composition del calendario fossc fatto doppo mortc di Constan- 
tino, poiche, vi mancano i Natali di Constantinopoli, di Constantc, di Dclmatio, 
ct altre cose posteriori alli Vicennali Constantiniani. tralasciatc vcrisimilmcntc, et 
neglette dallo transcrittorc, si comc ncl Calendario particolar de' Natali Caesarei si 
son tralasciati molti natali de' prcncipi rcstati ncl calendario Constantiniano. per non 30 
essersi continuati doppo lor morte, si come puol esser tralasciato il natale di Co- 
stantinopoli per gclosia de’ Romani, et per lasciarlo celcbrarc alli Constantino- 
politani. 

Hör ben che fossc giä quasi estinto del tutto il Pagancsimo net tempo della 
prima transcrittione del manoscritto si comc si puö cavarc dalla datta ddlc leggi 35 
fatte dair istesso Constantio per l’abolitione de' sacrificij, sotto consulati anteriori al 
suo septimo. sudetto eccetto una datta poco tempo doppo non par ehe fossc inutile 
la transcrittione di detto Calendario fatta quell* anno del Consolato VII. di Costanzo. 
poiche non fii la sua intentionc di abolire ogni memoria del paganesimo, havendo 
egii een la sua legge 3* fatta ncl suo IV" consolato, et III" di Constantc prohibito 4 o 
la rovina de' Tempij ch’erano fuor delle mura di Roma, acciö non si perdesse la 

2 * 
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memoria et originc de’ Ludi Circcnsi ct Agoni, «Ictli quali si continuavano tuttavia 
lc solemnita in favor dcl popolo Romano. 

Kestami a dirlc che il Cuspiniano ha vcduto non solamentc i fasti Prcfettorij 
ct Pontificij, ct lc Depositibni de' Santi, ma ancora il Calcmlario allcgand I’HILARIA. 

5 VIII. Kal. April, ch’cgli dice havcr vcduto in un calcndario molto antiquo, sotto 
’l consulato di Tibcriano ct Dionc ct sotto l'impcrio di Dioclctiano. mcravigliarv 
domi non poco che tantc belle cote siano state cosi neglctti da lui, ct ch’cgli non 
si sia degnato farlc stampare, si comc nc anco que' suoi fasti paschali ä regibus 
exactis, et gli altri da lui tantc voltc ailegati. 
io E pur tempo di finir tantc scoppc dissolute et tantc ciacciare inordinate 

con dirle, che non havendo facoltä dal padron dcl manoscritto di mandarle l'origi* 
nale, nc färb far una coppia fcdclissima che lc mandero quanto prima. Intanlo Ella 
poträ votiere gli sclii/./.i qui aggionti per giudicare dclla bonta dcl libro. la bacio 
affir le mani di Pariggi alli 18. Dec. 1620 
15 Di V. S. m. III« 

Ser** afTmo 


de Peircsr. 


Auf dem folgenden Blatte findet man dann diese Nachschrift: 

I. IIOiT. 

Non so come la moltiplicitä dclle cosc ch* havevo da dirle in materia 
di questo manoscritto mi faccva scordarc di dirle ehe appartiene ai presidente di 
20 Arras dal quäle il S. Schildern 1 'lia ottenuto in prestito per farmelo vedere a condi- 
tionc perb ehe si non passi piu oltre in maniera alcuna et che non esca delle mic 
mani, nc ehe ritenga sc non quanto mono si poträ. di che hb sentito grandissimo 
dispiacore, ct sc la distanza non fossc lanto grandc di qua a Roma, glie l'haverei 
inviato furtivamentc. ma in si lunga strada Ihaveva da corrcr molti rischij. Et spero di 
25 usar tanta diligenza in farnc far la coppia fedelissima da mandarle, ch’ clla haverä cag- 
gione d’appagarscnc. Aggiongc il S. Schildern che l'altro calcndario dcl quäle egli 
liavcva parlato, b cavato d'una editione di Anvcrza con certi commentarij del Ciaccone, 
ch'io non ho veduto et per ciö l'ho preggato di mandarmc quell' ancora per poteme 
servir V. S. quando clla non l’havesse vcduto. V. S. schtisera per sua gratia il 
30 disordinc ct confusione di questa Icttcra mal diggesta, la quäle haverei volonticri 
fatto descriverc s'havcssimo qui coppiatori corrctti in lcngua volgarc. per non darlc 
il tedio di vedere tantc ratturc, c postille non potendomi risolvere di coppiarla io. 
In tanto clla havera il transcritto di tutti gli otto mcsi, ehe ci rcstano dcl Calendario 
antiquo di- Constantino, ct del titolo et Kalcndario de* Natalicij Cacsarci. Et lc 
35 figurc degli setti mesi che ci rcstano, con quelle de’ Prcncipi. Lc inscrittioni de’ 
Mcsi sonno inchiusc in omamenti di Pillastri ct Frontoni, ct accompagnate dcl segno 
del Zodiaco ncl modo che V. S. vederä dissegnato ne' mcsi di Ottobrc et Novembrc, 
non havendo fatto continuar il dissegno degli altri per esserc simile a quclli, et per 
la fretta della partita de S*. Mcmmino. Hb notato il luogo dove vanno le figurc 


Digitized by Google 



Striygowtki, C&lrndrrbildrr. 


*5 


de' mcsi acciö V. S. vcgga la dispoaition loro. Et con la prima occasionc le man* 
den» 1c figurc dclle quattro cittä, ct de' cinquc piancti che rcstano. Un certo Ioannc 
Sibillc Geographo ha fatto un supplemento dclle figurc ct inscrittioni ehe mancano 
giä piü di 30 anni, ma senza fondamento, di modo ehe non c'c niente che vaglia, 
ne ehe risponda a! vero, si comc per l'inscrittioni »i (dai Folgende der Hfthe nach am K*m!r) 5 
gitulica dal!' editiouc delP Hervartio et per le figure dä versi antiqui stampati dal 
pithaco. sotto ’l titolo PICTVRA MKNSIVM tanto conformi a questc medesime 
figurc. di modo che mm degnarei mandarlc copia di tal pedantaria, ma per m»n 
tacerlc niente, ho voluto darlene ancor l’aviso.« 

Was uns zunächst vom Inhalte dieses Briefes intcrcssirt, «las sind diejenigen 
Stellen, in denen Pcircsc Honig nimmt auf die für Aleandcr bestimmten Copien 
der Zeichnungen. Am Schlüsse des eigentlichen Hriefcs {14, 11) heilst es darüber: 
»... da ich vom Besitzer des Manuscriptcs nicht die Erlaubnis habe Ihnen das 
Original zu senden, so werde ich davon die getreueste Copie anfertigen lassen und 
Ihnen so bald als möglich zuschickcn. indessen [intanto) werden Sic, um zu einem 
Urteile über den Wert des Huches zu gelangen, die hier beigefügten Skizzen be- 
trachten können«. Die Kürze dieser Angaben scheint die Veranlassung zur Anfügung 
der Nachschrift geworden zu sein, denn Pcircsc wiederholt darin das Gesagte, nur 
Npricht er sich des Näheren über die Einzelheiten aus. Zunächst über den Besitzer 
und sein Verbot. Darauf fojgt wie oben die Erklärung {14, 24): Und ich hoffe bei 
Herstellung der Ihnen zu übersendenden ganz getreuen Copien so viel Fleifs anzu- 
wenden, dafs. Sie Grund, haben werden damit zufrieden zu sein . ln der oben 
citirten Stelle ging Peiresc dann mit intanto auf die vorläufig angefertigten Skizzen 
über. Es kann kein Zweifel sein, dafs er diese meint, wenn er hier, nach einem 
kurzen Excursc ebenfalls mit intanto cinsctzcnd, im Detail auf Nachbildungen 
eingeht, die er zum Teile beilege, während der Rest nächstens folgen solle. 

Dieser wiederholten Scheidung zwischen getreuer Copie und vorläufiger 
Skizze gegenüber entsteht die Frage: welche von beiden Nachbildungen haben wir 
in den im Anhänge publicirten Zeichnungen vor uns? 

Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs es die gleichzeitig oder wenig später 
an Aleandcr abgegangenen Skizzen sind. Fürs Erste spricht dafür, dafs nur dies 
eine Exemplar der Nachbildungen in der barbcrinischcn resp. vaticanischcn Biblio- 
thek erhalten ist. Wären auch die getreuen Copien an Aleandcr gelangt, so müfsten 
sich zwei Exemplare der Zeichnungen vorfinden, wenn man nicht annchmcn will, 
dafs das eine von beiden spurlos verloren gegangen sei, was bei der vollständigen 
Erhaltung des Briefes und der einen Reihe von Copien jedenfalls sonderbar wäre. 
Dann aber spricht unzweideutig für die Skizzen die Beschreibung, welche Pcircsc 
in der Nachschrift von denselben gibt {14, 34f.). Denn darin bemerkt er u. A. dafs 
von den Umrahmungen der Monatstexte nur diejenigen zum October und November 
copirt worden wären, »weil die Zeichnung der übrigen diesen gleich sei und wegen 
der Eile der Abreise des Herrn Memmino«. In der getreuen Copie wäre diese 
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Beschränkung wo! nicht zulässig. Da sie sich nun genau nach der Angabe des 
Briefes in dem erhaltenen Abbildtingscyclus nach weisen lafst, so scheint ein Zweifel 
ausgeschlossen. Für die Skizzen sprechen auch die Vermerke, welche sich auf 
jedem einzelnen der erhaltenen Blatter von Peiresc's eigener Hand über die An- 
ordnung finden. Zwar wären dieselben für die getreue Copie nicht ausgeschlossen. 
Doch werden sie in dem erhaltenen Exemplar mit solcher Ausführlichkeit gegeben, 
dafs sie eher zur ersten Orientirung passend erscheinen. Weitere Beweise für diese 
Annahme, zu der mich ein Wink des Herrn O. Hirschfeld geführt hat, werden wir 
bei Durchsicht der folgenden Briefe finden, deren letzter uns auch ein wichtiges 
Erteil des Fciresc seihst über den Wert der erhaltenen Skizzen geben wird. 

Inzwischen greifen wir auf die Angaben über den Besitzer der Handschrift 
(14, zurück. 

Darnach gehörte die Handschrift im Jahre 1620 dem Präsidenten von 
Arms. Erinnern wir uns nun dessen, was der Archivar Huart von den weiteren 
Schicksalen desjenigen Originals sagt, nach dem die Brüsseler Copie angefeitigt 
worden ist: der einstige Besitzer Johannes Brenner habe dasselbe dein Staatsratc 
d’ Assonvillc in Brüssel geschenkt (vgl. oben S. 5}. Nun stammt aber die Familie 
iler Assonvillc aus Arras. (Vgl. Jöcher unter d’Assonlcville.) Ks liegt daher nahe 
anzunehmen, wie cs Mommsen (S. 556) getan hat, dafs jener Präsident von Ana*-, 
dem die Pcirescisclie Handschrift im Jahre 1620 gehörte, eben der ehemalige 
Staatsrat d Assonvillc sei, so dafs — und dies wird durch den Vergleich der ein- 
zelnen Bestandteile und die Angaben Huarts bestätigt — die Brüsseler und die 
barberinischc Copie auf dasselbe Original zurückgehen. 

Das gemeinsame Original gehörte* demnach ursprünglich dem luxemburgi- 
sehen Senatsschreiber Johannes Brenner, der es dem Staatsratc d’Assonvillc in 
Brüssel schenkte. Mit diesem kam cs nach Arras. Was mit der Handschrift später 
geschah, ist nicht klar. Der Freund und Biograph des Pciresc Peter G assend i 
scheint anzudeuten *, dafs sie ganz in den Besitz des Peiresc übergegangen sei, in- 
dem er sagt, sie wäre in dessen Hand gewesen und werde noch in seiner Biblio- 
thek aufbewahrt. In der Stadtbibliothek zu Carpentras, wohin Pc ir esc 's Hand- 
schriften kamen, scheint sie. sagt Mommsen 'S. 552), und bestätigt persönlich de Rossi, 
nicht vorhanden zu sein, wie ric denn auch bei Lambert Gitalogue des tnss. de 
in hihi de Carpetttrw (Carp. 1N62 Tome II bcs. p. 27 unter 2< nicht aufycführt 
wird, aber zwischen 180R und iHiß sollen ltüO Handschriften der Bibliothek ab- 
»i.oid.n gekommen sein. - Somit mii**en vir un« heute notgedrungen mit den vor- 
liegenden C opicn und Pciresc's Bericht begnügen. 

Aieamkr duifle, in den Besitz der Zeichnungen u ul des Briefe* gel ingt, 
i’eiie e di. >!» zf-g'ic!' geantwortet haben; denn schon am 1 >. M.i>/ a’»» nicht 

gai ( > drei Monati* r*»h Abfassung des ci-Aen Briefes »cluedil Pe :r an ihn: 

. suis ekarme <jkc vom nyte rtt uitiifu! du enUndrier mo unser it de Gon - 
shtn/iH . *. Er geht dann auf die (ti, 1 3 f.) vorgeschlagenen Kmendarioncn in 1 1 \‘t* 

•j r,n fiirtuii j*. 98. *) bei Millin t. c. jj. «7 
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über und kommt erst später (S. 229) wieder auf die Zeichnungen zurück, indem er 
sich des Längeren über die Ergänzungen des Jean Sibilla (Vgl. 15, 2f.) verbreitet 
und schliefst (S. 231): Si \01ts en soidiaitcz um copte, je ne man</uer<v pas dt 

tem*oyer*+ Wir werden später sehen, dafs Aleander wahrscheinlich diesen Wunsch 
geäufsert hat und dafs uns die ihm daraufhin zugesandte Probe in der Barberma 
erhalten ist. 

Darauf folgt ein angeblich vom gleichen Tage datirter Itrief des Pcttc-c aus 
Paris an Girolamo Alcandro. 

Montpellier, Pdbl. de t reale de Me de eine Ms. 1 i. 271 Tome I p. 22 v— 23. 

Paris, to. März 1G21. 

Peiresc an Aleander. 


-- — — Del resto ho caro ehe non le sia di>piacciitto il calendario Con*»t ,w MSm». 5 
ne so come possa cssere avenuto ehe V.S. non habbia trovato nel piego, tutte le 
sette imagini de' mesi ehe vi rcstano , ricordandomi sicuramentc che vi furono 
inchiusc tutte in presenza mia o almeno, che non restorono nclla mia stan/.a sicu* 
ramentc. Credendo che il mancanicnto venga dal non havere forzi ben ordinato i 
fogli accio eila potcssc mcttcrli facil mente c ciaschcduno h suo luogo, massimc 10 
poiche veggo ehe V.S. mi scrivc non haverne trovato se non tre, cioe Gennaro, 
Ottobre, et Novembre. Il ehe non pub cssere, poiche manca ncIP originale quclla 
di Gennaro. Ohre ä che sc* che sonno veramente tanto stravaganti quelle figtire 
ehe non si pigliarcbbono j>er Mesi, se non fosse notato appresso. Sc le occupationi 
dt V.S le permettono di famc l'essamc, spero ch'clla vi troverä Febraro vc^tito da 15 
donna Vestate, Marzo da Pastore, Agosto da ragazzo igmudo che beve, Scttembre 
da vindemiatorc ehe porta una lacerta sospensa ad un filo, Ottobre da cacciatore 
di Lepori, Novembre da ministro di Isidc, Dcccmbrc da servo verna ehe giuocca 
alli dadi. S'ella non trova tutte queste bisogna che siano state inscritc in fallo ne’ 
picglii del Ulino S. Card* Sta. Susanna, 6 dcl S. Bardayo, alli quaii bisognarebbe 20 
domandamc conto, se non, gli farö dissegnare una seconda volta, per mandarglielc.« 


Peiresc misversteht allem Anscheine nach eine Stelle des Briefes, den er hier 
beantwortet. Aleander meinte nicht, dafs nur drei Monatsbilder, sondern, dafs nur 
drei Zeichen des Zodiacus, die zum Januar, Octobcr und November, welche tatsäch- 
lich von «len Übrigen getrennt auf den einzelnen Texttafeln selbst in der Handschrift 
der Barberina rfcsp. Vaticana erhalten blieben, an ihn gelangt seien. J>cn Beweis 
dafur liefert der folgende Brief des Peiresc. 


Rom Bibi. Harb. mim. aut. 1975 (nicht im neuen 
Peiresc au Aleander. 


Katalog}. 

Paris, 2. Juni 


1621. 


— — * — T — — Jt 

»belli aegni del Zodiaco mi disjnace, ehe fosscro obmessi dal l’iuore, per 
non ha. crlene lasciato il desiderio, che peraltro nonvi riconobbi Cosa degna «li 



8 


Strsygowaki , (. akndcrbildfr. 


considerationc. Volsi ben che si disegnassero nomioatamcntc quelli di Aquario, et 
del Sag it tan©, ma prcncipalmcntc qucllo di Aquario per causa della Thiara Phrygia. 
Per gli aitri non mene curai tanto in quellä fretta, non vi csscndo in quello del 
Cancro se non I 'animale del cancro maritimo senza coda, cioe it Pagaro. ln qucllo 
5 del Leone, un Lion corrente, in quello della Vergifte, una donna stolata, ebe tiene 
un ramo, ma assai goffamente rappresentata, ln quello di libra (se ben mi ri* 
cordo) un adolcscentc, che tiene la Libra in mano, et in quello del Capricomo, 
un Capricomo alla Grcca cioe un animale mezzo Capro, et mezzo pcscc, ma il pesee 
non £ dirccto, comc sono i capricomi Romani fatti sotto Augusto et aitri Impc- 
jo ratori, anzi gyrato (ex corr.fucrat) alla deserpenti, come i Greci solevano dipingcrc 1 c 
code de* Mostri maritimi. Se il Ms. fossc stato in man mia, non haverci mancato di 
mandarlene il dissegno per questo Corrierc, ma trovandosi passätn dallc mani del P. 
Don Q. di S. Paulo in quelle del Sigr. Puteano, et dalle sue in quelle del Sr. 
Rigaltio, I' horä della partenza dcll' ordinario erä troppo breve per parlare a tantc 
15 persone, et trovarle. Il Sr. Rigaltio si £ appunto incontrato da me quando le scri- 
vevo queste righe, ct m' a assicurato, che con il prosstmo V.S. haverä una sua 
lettera insieme con Ic figurc di detti segni fatt(c) di sua mano, forzi piu csattamente 
che dalli pittori, in ogni modo cgli le andava debitore di risposta ad alcuna 
Sua lettera.« 

Peircsc hatte also, obwol er die Zeichen des Zodtacus in seinem beschrei- 
benden Briefe erwähnt und sie mit »V.S. werden viel Gefallen finden das Zeichen etc. 
»1 sehen« einflihrt, dennoch vergessen die Copien beizulegen. Aleandcr beklagte 
sich darüber: an ihn wären nur diejenigen Zeichen gelangt, «die mit dem ganzen 
lcxt blatte copirt worden seien. Darauf hin nun vcranlafste Peircsc, dafs, wie wir 
in dem Codex der Barberina sehen können, die fehlenden Zeichen auf einem Blatte 
vereinigt wurden. 

Der eben vorgebrachte Brief liefert uns einen neuen Beweis für die An- 
nahme, dafs wir in den erhaltenen Zeichnungen nicht die versprochenen getreuen 
Copien, sondern lediglich die Skizzen des Peircsc vor uns haben. Denn wie aus 
einer Stelle (18, 3): »Um die andern (Zeichen) habe ich mich (bei Absendung der 
Skizzen) in der Eile nicht sehr gekümmert« hervurgeht. handelt es sich immer noch 
um diese Skizzen. Nachdem nun andererseits auf der Rückseite des Blattes mit 
den Zeichen des Zodtacus (Barb. Fol 15 b) ausdrücklich steht: »Segni del Zodiaeo 
tnurtfi Hi' Ui Mesi del Coleudano AI. S. CO NS TA N TI NIANO du si erano omessi 
per imrjcrtenzn quando si ntandarouo t dis segni deU' altre figure dt detto Kalo,* 
<0 können die barberihischen Copien, unter denen sich dieses Blatt, sie zur Voll- 
ständigkeit ergänzend, findet, nur die Skizzen sein. 

Erinnern wir uns der Stelle der Nachschrift, wo Peircsc schreibt, er habe 
das Manuscript nur unter der Bedingung geliehen erhalten, dafs er es nicht aus den 
Händen gäbe Und cs so bald als möglich wieder zurückstellcn werde. Schon dort 
bedauerte Peircsc, dafs der Weg nach Rom zu weit und die Gefahr für das Manu- 
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script zu grofs sei, sonst hatte er dasselbe trotz der Bedingung in Aleandro's Hände 
gelangen lassen. Beweis dafür ist uns der eben publicirte Brief, an dessen Schlufs 
Peiresc gesteht, selbst nicht zu wissen, in wessen Händen sich eigentlich die Hand- 
schrift befinde. 

Noch Intimeres über die Art des gelehrten Verkehres in jener Zeit enthüllt 
uns der folgende Brief, welcher im Übrigen nur das bestätigt, was Peiresc' schon 
in seinem Briefe vom 18. December 1620 gesagt hatte. 

Rom Bibi. Barb. No. VIII, 21. 

Paris, 6. April 1622. 

Peiresc an Alcander. 


— »Egli (Sirmundus) mi ha poi pregato di dirgli in che termini stava la 

fatica di V.S. intorno al Calendario. Io gli ho detto, credcva che V.S. l’havessc 
portata molt' innanzi, Egli mi ha replicato, che V.S. aspettava ancora qualchc cosa 
da me, ä che io h6 risposto di haverle mandato quanto era stato in potcr mio, et 
ch* io non crcdeva, che V.S. potesse aspettar altro tla me. havendole mandato un 5 
fragmento di Kalcndarin. Nobilissimamcntc Egli m’ ha detto allhora, che doveva 
essere qucllo, dove erano Ic cosc allcgate dal Cuspiniano ", io gli ho detto desi, e 
che c erano 1 c figure de mesi con i versi accomodati ä ciascheduna. Egli mostrando 
d’intendere che cosa fasse, ha detto che c* erano certi versi ä ciaschedun mese, 
uno per sorle c non piu, nclla compositionc de' quali c'era certo mystcrio impor- 10 
tante, ma ch'cgli nou voleva palcsarlo, beuche l'havesse sco]>erto a V.S. Et poi 
ricercandomi degli altri particoiari, io son Stato obbligato di dirgli che poich egli 
mostrava sapervi detle cosc non communi, ch“ egli non mi voleva palesare , Egli 
non doveva trovar stranno, ch'io non volessi palcsargli altramente le altrc cose rare 
che s’havevano da cavarc di detto Calendario. II che I'ha toccato un poco vera- 15 
mente, ma non senza avermene dato caggione.« 

Die Monatsbilder sind begleitet von an der Seite beigeschriebenen Tetrasti- 
chen und auf dem unteren Rande bcigeftJgtcn Distichen, so zwar, dafs auf der Bildseite 
der Hexameter, auf der Tcxtscitc der ergänzende Pentameter steht und dafs tatsächlich 
bei jedem Bilde nur ein Vers und nicht mehr stand. Nur auf diesen kann sich 
daher Sirmond beziehen, wenn er behauptet die darin verborgenen Geheimnisse 
entdeckt zu haben. Der ganze Brief beweist uns, dafs Alcander an dem Calender 
arbeitete und darüber mit seinen Freunden correspond irte. Aufserdem, dafs jeder 
derselben Schwierigkeiten in der Deutung gefunden hatte und seine Ansicht mög- 
lichst für sich zu behalten suchte. 

Girolamo Aleandro starb am 9. März 1629 ohne die Arbeit vollendet zu haben. 
Seine Papiere kamen in die barberinische Bibliothek. Schon am 23. März wendet 

*) Dieter hatte ftlr seine 4r romultlmi famtmontm des Consul-, Bischof- und PrUfectenvetscichuiuet 

rfimntmtarii faul, i SS 3 die •»chngeren Stellen der Sammlung benutxt. Vgl. Mommsen S. 56a. 
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«ich Holstcniu* (epp. ed. Boissonadc p. 140 cf. p. 271) an Pcircsc mit dem Ersuchen, 
er nu»g m< h bei «lern Cardinal Harberini dafür verwenden, dafs nicht Suarez, sondern 
Dom von ihm mit der Herausgabe der Noten zum Calendcr beauftragt werde. 
Philippus a Turre (innn. vct. Antu cd. 3 Rom 1724 p. 223) publicirtc ein Fragment 
daraus und kündigte zugleich an, dafs Justus Fontariini damit umgehe dieselben mit 
dem iibiigen literarischen NachUfs Aleandcr's bekannt zu machen. Auch dieser Plan 
scheitelte s Momm>cn S. 550). 

Es ist mir durch Herrn de Rossi noch ein Brief bekannt geworden, der für 
uns unter verschiedenen Gesichtspunkten von nicht geringer Bedeutung ist. 

Montpellier, Bibi, de l’ecole de Mldccine Cod. 271 Tom. II p. 48 1 A. 

Aix, 17. Mai 1629. 

Pcircsc an den Cav. dcl Pozzo. 

Peiresc beweint den Tod des Aleander und beklagt, dafs der Commcntar 
zum Calendcr unpublicirt geblieben sei. Dann fahrt er fort: 

.»l. original dcl Kalendario con le figure non ha altra difforenza di colori che 
nella scrittura, sendo alcunc cosettc scritte in rubrica ct l'altre d’inchiostro negro. 
Ma le figure sono di solo inchiostro negro dissegnate con la penna sopra ta carta 
pecora. ne snnno molto migüori, ehe 1 c copie mandate al defonto Sr. Aleamlro. ben £ 
5 vero ehe io m'era sempre riserbato quando sarebbero finiti i commcntarii di farlc 
disegnarc piü esattamente su ranie. S’ avevano da intagliarc con altre cosc convcne- 
voli al soggietto ch'io havevo d aggiongerc dal conto mio con beneplaeito delP amico.« 

Nicht nur über das Original bekommen wir hier Nachricht, sondern — und 
das ist im gegebenen Falle fast wichtiger — Peiresc gibt auch sein eigenes Urteil 
über die von ihm besorgten Copicn ab: Die Originalzeichnungen »sind nicht viel 
besser, als die an den verstorbenen Aleander gesandten Copicn« sagt er. »Doch hatte 
ich mir bestimmt vorgenommen sie, sobald der Commentar beendet sein würde, ge- 
nauer auf Kupfer zeichnen zu lassen.« Nach dieser letzten Bemerkung wird ganz un- 
zweifelhaft, was wir zu beweisen uns bisher bemüht haben: dafs wir in den barber in i sehen 
Blattern nicht die von Peiresc versprochene getreue Copie, sondern seine sofort an 
Aleander Abgesandten Skizzen vor uns haben. Die er stere war zwar beabsichtigt, 
aber offenbar me ausgeführt worden. Was Peiresc aber von den Skizzen bezeugt 
gilt dann auch in v* 11 cm Umfang von unseren Tafeln; denn die Photographie 
schaut uii- davor. da*f ein Zoohner, das Original nicht kennend, die Copie stelle n- 
wel*: v l‘ r n .11 zu verbessern suchen kdn itc. Wir bekommen auf 

die*«»: Wei t kt irc erneute Copie, sondern eben die von Peiresc selbst überwachte 
ei*ic und fiu di: Bearbeitung mafsgebende Nachbildung des Originals, vor die wir 
nun hiutreteß. 
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Ein Zweifel daran, dafs die im CoJ. Harb. XXXI, 39 auf bewahrten und im 
Anhänge abgcbildcten Tafeln die an Ak ander gesandten Skizzen selbst sind, 
ist undenkbar, weil sie sich nicht nur vollständig mit der Beschreibung des 
Briefes vom t8. Dcccmbcr 1620 decken, sondern in erster Linie, weil l'eiresc mit 
eigener Hand, wie er es ja auch im Briefe an zeigt (14, 39), auf jedem Blatte den 
Ort angegeben hat, an » 1 cm dasselbe in die ganze Folge einzureihen sc«: entweder 
die fortlaufende Nummer auf der Vorderseite, die der folgenden Tafel auf der Rück- 
seite, oder, wie bei den Monatsbildein, beide Notizen auf » 1 er Rückseite. 

In dem Codex der Barbenna finden wir im Ganzen 23 Blatt. Worden diese 
in die gehörige Ordnung gebracht, so bekommen wir zunächst die von Peiresc be- 
schriebenen 21 Blätter: den Titel, vier Städtefiguren, eine Victoria, die Aa/afts 
Cdnarmti. fiinf l’lanetcn- und sieben Monatsbilder und zwei Fürste nbih ln is>e. Außer- 
dem die ursprünglich vergessenen und auf die Nachfrage Alcander* im Briefe vom 
2. Juni 1621 1 1 7, J 5 f. ) zugesagten Zeichen des Zodiacus auf einem Blatte vereinigt. 
Kndlich ein dreiundzwanzigstes Blatt*: das Bild des Monates Januar, welches sich auf 
den ersten Blick als eine Fälschung darstellt. 

Dagegen werden wir in der barberini sehen Handschrift vergebens nach den 
14, 37 erwähnten beiden vollständig ausgeführten, wie überhaupt nach irgend welchen 
Textblättern suchen. Sämmtlichc Copicn derselben sind von der barberinischen in die 
vaticanische Bibliothek gekommen, wo sic sich in einem Sammelbandc der Pa- 
piere des Gaetano Marini {( od. tat . 9135) befinden. Marini war zuerst Bibliothekar der 
Barbcrina und kam dann als solcher an die Vaticana. Kr hat bekanntlich bei diesem 
Wechsel Einiges mit herübergenommen, ln dem vaticanischen Bande sind neben 
Abschriften sammtüchcr Brief«* an Alcander, neben einer umfangreichen Sammlung 
von Exccrpten, zu »lenen fol. 206 ein Register, neben den Copieit ferner des Titels, 
der Städtefiguren, » 1 er Victoria, » 1 er Satales l'ananna, »ler Planeten und des» ge- 
fälschten Monatsbilde« zum Januar — neben all diesen Copicn auch die thigin.Ve 
des eigentlichen Calendertextes» erlialten. 

Die verlorene Originalliandscluift des l’eiresc und «Kr lhu*M.i»r (npic war 
nach dem beschreibenden Briefe (8,5) vor mehr als 7 — 800 Jahren wemg-tens 
geschrieben, doch so, dafs sie getreulich über dem Autograph aus ( oustantini-cher 
Zeit copirt war. In dem Briefe an Rubens (Miilin I. c. p. 223) gibt ihr Peiroc 
ein Alter von wenigstens 800 Jahren. An einer andern Stelle endlich »les beschrei- 
benden Briefes an Alcander sagt Peiresc, von den die Monatsbilder begleitenden 
Distichen sprechend (ii, 10), dieselben wären in römischer Cursive dt 7 0 Soo anni 
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in circa geschrieben, was doch, mit jenen beiden Angaben verglichen, auch nur 
»wie sie vor 7 — .800 Jahren üblich war« heifsen kann. Das Gleiche gilt von der 
auf den eigentlichen Calcndcrtext bezüglichen Stelle 10, 37. — Die Briefe sind 1620 
geschrieben, die von Pciresc veranschlagte Entstehungszeit seines Originals somit ca. 
das 9. Jahrh. Auch die Wiener Copie, wenn sie wirklich aus dem Berner Codex 
geflossen ist, geht auf ein Original des 9. Jahrh. zurück. Demnach haben wir die 
Zeichnungen, wie sie uns jetzt vorliegcn, wahrscheinlich sämmtlich aus dritter Hand: 
zunächst copirt von Kalligraphen des 9. Jrh., d. i. der Karolingerzeit, dann nach diesen 
abermals copirt: die Wiener Handschrift kurz vor 1499 ca., .die Brüsseler im 16. Jahrh., 
die barbcrinische i. J. 1620. Diesen doppelten Durchgangspunkten werden wir in 
hohem Grade bei der stilistischen Kritik der auf uns gekommenen Redaction Rech- 
nung zu tragen haben, ln jedem Kalle ist es sehr zu bedauern, dafs uns nicht 
wenigstens das Fragment einer Copie des 9. Jahrh. überkommen ist, da diese 
Copistcn «loch wol noch das Original v. J. 354 vor Augen gehabt haben dürften. 

Für die Vorlage des Peiresc steht fest, dafs sie nur mit « 1 er Feder umrissen war. 
Pcircsc betont dies einmal gelegentlich der Städtefiguren gegen Aleander (9 Anm. 5 zu 
Z. 3) und läfst sich darüber des Näheren in dem Briefe an Pozzo von 1629(20, 1 f.j aus: 
*I)as Original des Kalenders mit den Figuren weist einen Wechsel der Farbe nur 
iri der Schrift auf, indem einige Dinge rot, andere mit schwarzer Dintc geschrieben 
sind. Die Figuren aber sind einzig in schwarzer Dintc mit der Feder 
auf das Pergament gezeichnet« Peiresc hat gut getan dies ausdrücklich zu be- 
merken, weil in seiner Copie mehrere Tafeln getuscht erscheinen. Die Brüsseler Bilder 
sind reine Umrifszeichnungcn,. also dem Original entsprechend. Das zw'cite Archetypen 
des 9. Jahrh. dagegen könnte farbig gewesen sein, denn die Wiener Handschrift hat 
vereinzelt Spuren* von Buntheit. Doch dürfte weder dies, noch, dafs die Peirescische 
Handschrift jedenfalls einfarbig war, zu einem bestimmten Schlüsse auf das Original 
v. J. 354 berechtigen. 

Die Zeichnungen sind in den angchängtcn Lichtdrucken durchschnittlich 
ungefähr um die Hälfte rcducirt Diejenigen des Peiresc in der Barberina und Va- 
ticana sind ausgeführt auf Papier von verschiedenem Format Für den Monats- 
ealender sind Blatter in der Gröfse von 23.5 X 29. 5* cm. genommen, alle übrigen 
dagegen gröfser: 23 X 35 cm. Die Brüsseler Zeichnungen sind bei Bucherius etwas 
verkleinert, die Wiener aber schon bei I^mbecius, in der Originalgröfsc gegeben. 

Was die Reihenfolge anbeiangt, in der ich die Blätter vorfilhrc, so ist dafür 
natürlich in erster Linie Pciresc mafsgebend und von seinen Angaben wieder zu- 
nächst nicht die im Briefe gemachten, sondern die Vermerke auf den Blättern 
selbst. Die jetzige Zusammenstellung der barbcrinischcn Handschrift berücksichtigt 
diese nicht. Die Einreihung der ergänzenden Wiener Monatsbilder ergibt sich von 
selbst. Die Zeichen des Z«j«liacus sind mit Ausnahme desjenigen zum November 
auf einer Separattafcl vereinigt, aus Gründen, die oben erörtert wurden. 
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DAS TITELBLATT. 

Tafel III (Barb. fol. i). Am unteren Rande liest man von Peirese’s Hand: 
* r*rimo Jo^lio (Ulla seconda parte He! manoscritto. < Diesen zweiten Teil bildet nach der 
Art der Scheidung des Pciresc, wie wir in seinem beschreibenden Briefe gesehen 
haben, eben unser Calendcr im Gegensätze zu allen übrigen Bestantiteilen der chrono- 
logischen Sammlung Das vorliegende Blatt eröffnet diesen zweiten Teil, ist sein 
Titelblatt. 

Zwei geflügelte Eroten tragen eine Tafel, auf der man in grofsen, schwarzen 
Buchstaben in drei Zeilen verteilt liest: • VALENTINE | LEGE | EELICITER und 
neben dem kurzen mittleren ltge in kleinerer roter Schrift, in rubrtca , wie Pciresc 
sagt, links: VALENTINE | VIVAS | FLOREAS, rechts: VALENTINE | VIVAS 
GAVDEAS. ln den dreieckigen Ansätzen an den Seiten der Tafel aber stellt in 
schwarzer Tinte links: KV j RIV’S j DIONI | SIVS und rechts: KILO j CALVS 
T 1 TV j LAVIT. Uber diesen schildtragenden Eroten sicht man in einem grofsen, 
kreisförmigen 0 dis]>onirt ein Monogramm, dessen einzelne Buchstaben i sich wieder- 
finden in dem zu beiden Seiten angebrachten Grufsc, links: VALEN | TINE 
rechts: FLOREAS | IN DEO. Dieser ganze obere Teil ist in schwarzer Tinte 
ausgeführt. 

Die Gruppe der beiden die Tafel haltenden Flügelknaben ist, wie schon 
Pciresc gegen Aleander (8, 14) sowol, als in dem Briefe an Rubens 1 bemerkt, 
in antikem Geiste gehalten, in der Art, wie man sie zumal häufig auf Sarkophagen 
findet. Mir scheinen sic aber besonders vergleichbar einer Münze des Kaisers Con- 
stantius II. 7 , in welcher nur die etwas gezwungene Stellung der Beine geändert 
werden darf, damit sie uns dasselbe bewegte Bildchen zeige, das wir vor uns haben: 

zwei frische Flügclknabcn fassen in symmetrischer Gegenüberstellung mit einer 

Hand von vom nach der Unter-, mit der andern von rückwärts nach der Ober- 
kante der Inschrifttafel und halten sie dem Beschauer hin, wobei einer von ihnen 

diesen beobachtend anblickt. Sie sind nackt, tragen aber um den Hals an 
einem Bande die Bulla, eine Kapsel von Gold, wie sie Knaben von vornehmer 
Geburt umzuhängen pflegten*. Die Füfsc umschliefsen oberhalb der Knöchel 
Spangen. Der Körper wird gehoben durch eine symmetrisch um ihn geordnete 
flatternde Chlamys, die man sich um den einen verdeckten Ami geschlungen 
denken kann. 

Dieses Titelblatt findet sich auch in Brüssel und Wien. Doch zeigen es 
die Publicationcn etwas verändert und mit einem, sonderbarerweise bei allen in den- 
selben Punkten fehlerhaften Monogramm, so dafs die Vermutung nahelicgt I^im- 
becius (1665—79 und seine Nachfolger) habe den Buchcrius (1633) copirt, ein Ver- 
dacht, der durch die Erwägung Nahrung erhält, 'dafs man dem Titel wol keine 


•) MiUin p. « 3 , 225. Mommscn S. 553. *) Abg. bei Cohen j>k IX, 14. Garrucci Stnria 4*1, 36. 

3 ) Ktcoroni , Ai Mia d'oro J<i famiuM ctc. Roma 173a and l’auljr Rvalvncyclopädic /. v. 
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gröfscre Bedeutung zumafs und ihn nach der Sitte jener Zeit reich auszustatten 
suchte. In beiden Stichen nämlich dient unserem Bildchen eine Draperie als Folie: 
ein Vorhang, oben in übereinstimmender Weise in bauschige Knoten zusanimen- 
gefafst und mit Bändern an Nägel befestigt, die in den Zwickeln eines mächtigen 
Rustica -Thorbogens stecken. Eine Geschmacklosigkeit, die ohne Frage für das 
Original ausgeschlossen ist. Zwar sehen wir sie auch in der Wiener Copie, doch 
erkennt man leicht, dafs sie von einem Fälscher mit Benutzung der ursprünglich 
leeren ersten Seite nach Bucherius ausgeführt ist. Charakteristisch dafür, dafs die- 
ser Fälscher, wie auch Sadler, einfach Bücher ius nachahmte und andererseits 
Bucherius das Original nicht genau nachprüfte (wenn der Fehler nicht etwa aflcl» 
in diesem vorkommt) ist, dafs in dem Wiener Original, wie in den beiden Publica- 
tionen das Monogramm unvollständig erscheint: cs fehlt das S, welches am Quer- 
balken des L angebracht sein soll und ohne das wir in dem Monogramm das 
ßoreas nicht herausbringen können. Bezeichnend ist ferner, dafs in Wien sowol 
wie in beiden Stichen die Chlamys der Knaben Uber die Scham gezogen ist, eine 
Prüderie, die bei Bucherius auch in den Monatsbildern öfter hervortritt, während 
man sie dem Wiener Zeichner sonst gerade nicht zum Vorwurf machen kann. 

I ber den in diesem Titel wiederholt genannten Valcntinus wissen wir nichts 
Bestimmtes. Pcires» schlägt «lern Alcander bei einer späteren Gelegenheit, wo der 
Name wieder genannt wird, einen Valcntinus vor, der im Papstverzcichnissc bei Auf- 
führung der Bauten des Papstes Julius (337 — 352) genannt wird: *bnsikca in ina 
Tlauiinia uni. III. qnae appellatur l 'ah n tim . « So auch Bücher (p. 273). Diese Con* 
jectur ist unhaltbar, da, wie Mommscn (S. 607) anführt, genannte Basilica dem unter 
Claudius hingerichteten heiligen Valentinus geweiht gewesen ist'. Lambeck da- 
gegen weist auf einen von Ammianus MarcclÜnus (18, 3, 5) erwähnten Valcntinus 
hin, der, nachdem er tribunus proUctorum ex primiccrio und i. J. 359 dux lllyrta 
gewesen, i. J. 365 eonsularis IHani war 4 . Diese Verbindung ist immerhin möglich. 
Ihm ist der Calender gewidmet: legt feliciter, mit den üblichen Acclamationcn. 
Bemerkt sei hier auch, dafs der Grufs ^ßoreas in deo* durchaus christlich ist. 
Darüber, wie über den ebenfalls im Titel genannten Furiits Dionisius Filocalus, 
wird am Schlüsse ausführlich gesprochen werden. 

Auf der Rückseite des Blattes liest man im barberinischcn Codex von Pei- 
rese's I fand : Qui va I innig ine di Roma , et nella pagina dirimpetto quellet iT Alless. 

doppo la quält sequarono quelle di Constantinopoli et dt Treben. 

DIE PERSONiFICATIONEN DER STÄDTE. 

Nach der Bemerkung auf der Rückseite des Titelblattes sowol wie nach 
der Beschreibung in dem Briefe an Rubens*^ und in dem an Alcander (9, 3) 

*\ Atta Statt. Fcbr. t. II p. 75a. 4 ) Vgl. auch Mommscn im C. I. L. I p. 332. 

*) Millin p. 224. Mominsen S. 554 unter 5. 


Digitized by Google 



StifV£Ow«ki. CalcnderbilJvr. 


25 


folgen nun. wie sich Peiresc kurz ausdrückt, vier von den Hauptstädten des Reiches. 
Ebenso einfach setzt er sich über die Reihenfolge derselben hinweg: in dem ihm 
vorliegenden Manuscripte sei die Ordnung eingehalten: Rom, Alexandria, Constan- 
tinopel, Trier. Später bei Gelegenheit der Beschreibung des letzten Hildes, der 
Person ification von Trier, erfahren wir allerdings in dem Briefe an Rubens (bei 
Millin p. 224), womit Peiresc sich diese Folge erklärte: *ctla (das Vorhandensein von 
Trier) tut fait presumer , qut It mannst rit vir nt dt cts tndroits-lh «. Schon Mommscn 
(S. 60Ä) hat darauf hingewiesefl, dafs dieser Grund nicht stichhaltig sei, weil sowoi 
der Inhalt des Calcndcrs ausschlicfslich auf Rom berechnet ist, als insbesondere des- 
halb, weil auch der im Titel genannte Filocalus Römer war. 

Was uns, wenn wir erwägen, der Calcnder datirc vom Jahre 354, in der 
Reihenfolge: Rom, Alexandria, Constantinopcl, Trier sofort auftallen mufs, dafs 
Constantinopcl in dritter I.inie steht, anstatt, wie cs doch für jene Zeit bereits nahe 
läge, in zweiter. Man könnte dafür nur einen (»rund geltend machen. Lumbroso T 
constatirt, dafs von allen Schriftstellern des 1. bis 3. Jahrhunderts übereinstimmend der 
nächste Platz nach Rom Alexandria eingcränmt werde. Josephus {dt btll.jnd. 4, 11.5) 
setzt 'AX,s;*V/fiS!a . . . uz-p 3 " r i ^ pjrd rijv ‘Pwurp» i t und (3, 24): .... 

t[>!rov l/yjst rlrov. Es läge daher nahe in der Bevorzugung Alexandrias vor Con- 
stantinopel eine Nachwirkung dieser vorconstantinischen Schätzung 7.11 sehen, d. h., 
da eine solche im Jahre 354 nicht gut mehr direct denkbar ist, anzunehmen, dafs 
diese Städtefolge auf ein älteres Muster und mit Rücksicht auf Constantinopcl in 
eine Zeit zurückgehe, wo Alexandria noch den alten Rang neben der am Bosporus 
neu erstehenden Roma wahrte; das w r äre kurz nach 330, während der Regierung 
Constantin’s des Grofsen. Damit wäre allerdings erklärt, weshalb Alexandria an 
zweiter Stelle und vor Constantinopcl steht. Warum aber folgt als vierte in diesem 
Kreise die Personification der Stadt Trier? 

Wir besitzen eine zw'cite Aufzählung von Hauptstädten des Reiches aus der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts, den ordo urbium nabi/mm des Ausonius; 
da folgen auf Rom, Constantinopcl und Karthago, Antiochia und Alexandria, endlich 
Trier. Baehrcns hat bei dem weiter unten zu besprechenden Monatscyclus Ab- 
hängigkeit des Ausonius von dem Calender des Filocalus angenommen, und, indem 
ich mir die Frage vorlegte, ob nicht auch die Aufzählung der Städte in unserem 
Calender mit der bei Ausonius Zusammenhängen könnte, bot rieh mir dafür der 
Schein einer Möglichkeit, sobald ich annahm, dafs die geringere Zahl der Städte 
in Peirescs Exemplar durch Ausfall eines Blattes mit zwei Städten veranlafst sei, 
wie denn ein solcher Ausfall bei den Planctenbildcrn sicher ist. Bildeten zwei 
Blätter, eines mit Constantinopcl-Alexandria und eines mit Karthago-Antiochia eine 
Lage in' der Handschrift — und das erscheint bei einer Herstellung der Handschrift 
aus Ouatcmioncn möglich — so konnte, wenn das letztere Blatt verloren ging, das 
andere bei Peiresc verkehrt gestellt erscheinen — wenn W'ir die Zurücksetzung von 


: ) !- ’Egitt» Jti Gmi t dti ßbrnemi Roma 1882 p. 86. 
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Constantinopcl nicht lieber auf die oben aifgcdeutetc Weise erklären wollen. Aber 
so wäre nur die Zahl und Auswahl, nicht die Reihenfolge des Ausonius erreicht. 
Um die Abweichung in dieser zu erklären, könnte man allenfalls das Folgende 
geltend machen. 

Wir sahen oben, dafs Alexandria in den ersten' drei Jahrhunderten im Range 
vor allen übrigen Städten gleich nach Rom stand. Der Eintritt Constantinopels als 
Residenz mochte es an dritte Stelle rücken, aber seinen Vorrang vor Karthago und 
Antiochia unberührt lassen. Erst als das Christentum Karthago und Antiochia zu 
zweien seiner Mittelpunkte machte, wäre Alexandria, wo das Heidentum bis auf 
Thcodosius am Serapiskulte einen mächtigen Rückhalt hatte, zuriiekgetreten. Hier- 
nach wäre denkbar dafs Filocalus, obwol Christ, mit Alexandria an dritter Stelle 
noch an heidnische Traditionen angckn(ij?ft, Ausonius die spätere, christliche Folge 
gegeben hätte. 

Ich verkenne jedoch die Bedenken nicht, welche dieser Annahme gegenüber- 
stchen, und freue mich daher die folgende Rechtfertigung der Überlieferung bei 
Peircsc hier einrücken zu dürfen, welche Herr Mommsen so gütig war dem Heraus- 
geber dieser Blätter zur Verfügung zu stellen. 

‘Dafs der Dichter von Bordeaux in seinem Preis der Städte die seiner 
Heimathlandschaft bevorzugt, kann nicht befremden. Wenn ferner auf einem in 
Kroatien gefundenen Kästchen C. I.I« III 3969 um Rom gruppirt sind einerseits 
Constantinopcl und Carthago, andererseits Nicömedia und Siscia, so hat auf die 
Aufnahme der letztgenannten Stadt ohne Zweifel die Herstellung des Geräths in 
Illyricum eingewirkt und wird kein verständiger Forscher die abenteuerlichen Com- 
binationen billigen, welche ein früherer Herausgeber daran geknüpft hat. Aus 
diesem provincialen Documcnte folgt weiter nichts als dafs jeder nach Belieben die 
grofsen Städte des Reichs in beliebiger Zahl und in ungefähr beliebiger Auswahl 
sich zusammcnstclftc. Aber mit unserer Urkunde steht es anders: sic ist in Rom 
unter Constantius II geschrieben und zum gröfseren Thcil, vielleicht ausschliefslich 
aus officicllcn Documcnten zusammengesetzt; und wenn weder bei dem gallischen 
Poeten noch bei dem illyrischen Goldarbeiter viel darauf ankommt, warum sic diese 
oder jene Stadt hinsetzten oder wegliefsen, so darf bei dem Kalligraphen in Rom 
allerdings gefragt w’erden: warum vier: und warum diese vier in dieser Folge? 

* Die Antwort ist wohl der damaligen Rcichsthcilung zu entnehmen. Zunächst 
standen die beiden Reichshälften, die partes Occidentis und die partes ürientis, 
ivennglcich unter einem Herrscher vereinigt, dennoch nebeneinander, das alte Rom 
neben dem neuen, der Stadt Constantins. Dieser Gleichstellung geben die Bilder 
dadurch Ausdruck, dafs sie jeder der beiden Hauptstädte im aufgeschlagencn Buch 
die erste Stelle im Doppelbild cinraumen. Dafs dies der vornehmere Platz ist, lehrt 
nichts deutlicher als das kaiserliche Doppclbild bei Philocalus, der sitzende Kaiser 
mit dem Diadem «lern Beschauer links, rechts neben ihm der stehende Caesar ohne 
Diadem. Die Gleichstellung « 1 er beiden» Hauptstädte kommt auf diese Weise in 
weit schärferer Weise zum Ausdruck, als wenn sic auf einem Doppclbildc vereinigt 
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worden waren; und vielleicht ist eben dies der Grund, weshalb nicht zwei sondern 
vier Städte dargestcllt worden sind. 

' Wenn wir in derselben Gedankenreihe weiter gehen, wird sich auch wol die 
Erklärung dafür finden, warum den beiden Hauptstädten Alexandria und Trier zu- 
gescllt wird unter Übergehung von Carthago und Antiochia, die an Bevölkerung 
und Bedeutung Trier ohne Zweifel überragten. Nicht gerade die vier gröfsten 
Städte haben wir r.u erwarten, sondern diejenigen, durch welche das Reich in seiner 
Gesaminthcit am geeignetsten repräsentirt wird. In der That bestand dies damals 
abgesehen von den beiden eximirten Hauptstädten aus vier Regierungsbezirken der 
praefecti praetorio, dem von Italien, Afrika und dem westlichen Illyricum; «lern von 
Gallien. Spanien und Britannien; dem von den östlichen illyrischen Provinzen und 
dem des Orients nebst Ägypten. Von diesen vier Bezirken wurden der erste und 
der dritte angemessen durch die in ihnen örtlich begriffenen, wenn auch administra- 
tiv nicht zugehörigen beiden Hauptstädte vertreten; in dem zweiten ist wenn nicht 
die erste doch die kaiserliche Residenzstadt Trier, in' dem vierten die volkreichste 
und bedeutendste Stadt Alexandria. Darum sind diese ausgewählt worden; die 
Voranstellung Alexandrias vor Trier erklärt sich von selber.’ 

Die vier uns erhaltenen Städtcbilder und vier der folgenden Pianeteufiguren 
unterscheiden sich in dem Codex der Barberina insofern von allen anderen Blättern, 
als die sonst nur leicht mit der Feder schraffirten Schatten hier mit dem Pinsel 
getuscht sind. Es ist daher von Wert, dafs Peiresc ausdrücklich noch nachträglich in 
unseren Brief eingeschoben hat (9 Anm. 5 zu Z. 3), diese Bilder der vier ersten Städte 
des Reiches seien mit der Feder allein ausgeführt. Vielleicht hatte sein Copist, mög- 
licherweise aber auch später Jemand, der an den so ungemein plastisch ausge- 
führten Gestalten Gefallen und Anregung fand, sie mit Anwendung der dazu besonders 
geeigneten Tuschmanier weiter ausgestattet. In Brüssel und Wien sind sie nicht erhalten. 
Was wir an den Blättern der Barberina gegenüber allen folgenden vermissen, ist, dafs 
hier die Umrahmungen fehlen, welche, gleich darauf beginnend, ein Hauptmerkmal 
der Ausstattung des Calcnders bilden. Wir sind somit diesem Städtecyclus gegenüber 
auf die Betrachtung der Figuren allein angewiesen, zu der wir nun übergehen 


Rom. Tafel IV (ßarb. fol. 2). Auf die Vorderseite schrieb Peiresc: Romtt 
A //., auf die Rückseite: Quiva il Tttolo Jtl/a diiiicatione a VAt.ENTlXO, srgnahi A. 
Demnach mufs dieses Bild auf der Rückseite des Titelblattes ausgeführt gewesen 
sein, was mit der Notiz auf letzterer vereinbar ist. 

Die Deutung ist gesichert durch die Beischrift: ROMA. Von reichen Ge- 
wändern umflossen sitzt die Göttin feierlich auf dein reich geschmückten Throne. 
Das jugendliche, von vollen, auf die Schulter hcrabfallenden Locken umrahmte 
Haupt ist von einem Helme bedeckt, welchen drei nach vorn umgelegte Büsche 
krönen. Spuren auf der Vorderseite scheinen die misverstandene korinthische Ge- 
sichtsmaske anzudeuten, der vordere Rand ist mit Edelsteinen besetzt. Ein ärmel- 
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loser Chiton der Länge nach in der Mitte mit einem breiten, gemusterten Streifen 
verziert und um die Hüften gegürtet, umschliefst die Glieder, während der durch 
ein quer über die Brust laufendes Band am Rücken festgehaltene Mantel nur leicht 
über die linke Schulter geworfen und herabfallend um den Unterkörper gezogen 
ist, den er vollständig verhüllt. Nur die auf eine breite Basis gesetzten Füfse treten 
hervor. Sie sind mit zwei Riemen verschnürt, die Sohlen sind nicht angegeben. 
Der nackte, mit einer Spange am Gelenk geschmückte rechte Arm ist erhoben 
lind hält ausgestreckt die Weltkugel, auf welcher Nike schwebt. Sich Roma zu- 
wendend reicht sie ihr mit der Rechten die corona triumphalis und hält in der 
Linken den Palmzweig. Die erhobene Linke der Stadtgöttin dagegen stützt sich 
auf eine mächtige I^anze. So thront sie wie in einem Hciligtume zwischen zwei 
seitlich herabfal lenden, an Schnüren befestigten Draperien, welche durch bauschige 
Knoten hochgeschürzt und zurückgezogen werden. Links zu Füfscn dieses Götter- 
bildes sieht man einen Putto mit Flügeln, der nackt, mit einer schmalen Binde um 
den Leib aus einem geschulterten Sacke reichlich Goldstücke auf den Boden schüttet, 
indem er dabei zur Roma auf blickt: das Bild der largitio % wie cs uns im 6. Jahr- 
hundert so häufig auf Consulardiptychcn entgegentritt, wo diese Figuren allerdings 
ungeflügelt und als Diener gekleidet erscheinen'. Hier hat der römische Künstler 
diese Gestalt wol zur Andeutung der reichen Gaben angebracht, die Roma seit Jahr- 
hunderten über den Erdkreis ausschüttetc. Auf der rechten Seite, dem einen Putto 
gegenüber, sieht man einen Sack von strotzender Fülle liegen, der, noch geschlossen, 
für die Zukunft bereit scheint. Die darauf angebrachten Zahlzeichen, welche sich 
auch auf Diptychen finden, hat Gori im Thesaurus öfter, aber nicht überzeugend 
zu deuten versucht. Der Thron hat gedrechselte Füfse, die Rückenlehne ist mit 
Ornamenten verziert, auf die wir später zurückkommen. 

Roma tritt uns hier in dem seit Hadrian herrschenden Athena-Typus ent- 
gegen, ähnlich wie in dem bekannten Wandgemälde, das ebenfalls in einem der 
Zimmer des Barberinischen Palastes aufbewahrt wird*. Unsere Darstellung unter- 
scheidet sich von diesem Gemälde darin, dafs Roma in dem letzteren mit der 
Linken das Scepter, mit der offenen, ausgestreckten Rechten aber direct die Nike 
hält, welche sich abwendend ihrerseits in der Rechten den Globus trägt, ein Motiv, 
das später häufig wiederkehrt Auf Münzen nach Constantin sind Roma und Con- 
stantinopolis gewöhnlich vereinigt und zwar in der Art, dafs sie zu beiden Seiten 
eines Schildes sitzend diesen gemeinschaftlich erheben", Roma mit dem Helme in 
Vorderansicht links. Sie trägt den Ärmelchiton und hat um den Unterkörper einen 
Mantel in der Art geschlungen, dafs der linke Unterschenkel nackt und der Fufs 
mit dem Amazonensticfel bekleidet hervortritt. Attribute fehlen ihr. Dagegen 

Vgl. W. Meyer Zwei Klfcnbeim'iptychcn der w ) VgL Pcdrusi I Cttari tC er* I 2t, IV, VI eie. 

K. Staaubibl. *w München im Katalog No. 13. ") Kenner, die Rom;»- l'ypcii (Bcr. d. phil.-hi»L CI. 

18. 29. 31 nnd p. 15. der Wiener Ak. d. Wb.*. 1857) S. *87. I'cdruw I 

*) /.uleUt reproducirl und lie^procbeii vuh Körte Tav. 20, VII. Cohen No. 74 — 90. I>u Lange 

in der Arch. Zig. von 1885 S. 4. Tat IV. /um. /yz, p. 29 IT. 


Digitized by Google 




Str»ygow*ki , Calenderbildcr. 29 


findet sich auf Münzen Constantins des Grofsen'* und später auf denen Con- 
stantius II. •* auch ein Typus der Roma, wo sie allein dargcstcllt ist, sitzt und als 
Attribute den Helm, die Victoria auf dem Globus, Lanze und Schild führt, eine Art 
der Darstellung, die unserer nahe steht. 


Alexandria. Tafel V (Harb. fol. 5). Von Pcircsc ^///bezeichnet. Nach 
seiner oben citirtcn Notiz auf der Rückseite des Titelblattes mufs diese Figur Roma 
gegenüber, also bei abgeschlagenem Rande Roma links, Alexandria rechts stehen. 

ALKXANDRIA, inschriftlich so bezeichnet, eine hohe weibliche Gestalt, steht 
von vorn gesehen da und erscheint bekleidet mit einem bis auf die nackten Füfsc herab- 
fallenden, ionischen Chiton. Dieser ist um den Hals mit einem gemusterten Streifen 
verziert, die Ärmel sind geschlitzt und oben geknöpft. Darüber trägt sie einen 
Mantel, der straff über den Leib gezogen, die Körperformen deutlich hervortreten 
läfst. Kr ist oben umgclcgt, so dafs sich der pclzartigc Futterstreifen quer über 
die Brust unter dem rechten Arme hervor nach der linken Schulter zieht. Das 
• Ende des Mantels fallt den linken Arm herab. Das jugendliche Antlitz ist von 
reichen Locken umrahmt, die über der Stirn durch ein Band zusammengefafst sind. 
Aus ihnen ragt der Schmuck zahlreicher Kornähren hervor. In der ausgcstrccktcn 
Rechten, die wie die Linke mit einer Spange am Knöchel verziert ist, hält sic, 
wie Peircsc (9,9) meint, daetili [dattcri, Datteln), wie mir scheint, ein Öl- oder 
Lorbeerrcis, in der Linken dagegen Zweige des Granatbaumes, eine Orange, Kornähren 
u. dgl. Zu beiden Seiten des Kopfes erblickt man wie durch Fenster oder als an die 
Wand gehängte Gemälde je ein Lastschiff, das mit aufgehifstem Segel und einge- 
legtem Steuer über das Meer fahrt". Links und rechts von der auf einer Basis 
stehenden Göttin sehen wir geflügelte Knaben, welche auf Leuchtern steckende, 
brennende Fackeln hoch halten. Sic gleichen in der Bewegung den die Tafel tra- 
genden Putten des Titelblattes, sind ebenfalls nackt und haben um den Leib eine 
schmale Binde geschlungen, deren Knden neben ihnen aufflattem. Die Arme sind 
mit doppelten Spangen geziert. 

Alexandria tritt uns hier als Abundantia entgegen, eine Art der Personi- 
fication, wie wir sie öfter für Ägypten und die Städte der africanischen Nordküste, 
so insbesondere, wie schon Pciresc bemerkt, auch für Karthago angewendet finden. 
Spcciell für Alexandria, den Hafen der Kornkammer Italiens, scheint sie am 
passendsten. * Chi fas opulcnta dives fccunda « nennt sie Hadrian". Der Rhetor 
Aristides vergleicht sie dem Halsschmucke einer reichen Frau'\ Ausonius singt: 
Hat'c Niio munita . . . fecwida et tu/a superbit. Zum Typus der Abundantia 
stimmen ihre Attribute: die reichen Kornähren und als Zeichen unerschöpflicher 

**) V gl. l>u Cangc L c. p. 13 und 17. * u ) Fla». Vopiseus Saturmn. c. 8. 

,3 ) Cohen No. 206 7 vgl. 166, l>u Gange p. 31 ff. » k j Amtid. er. XIV p. 213 — 225. Vgl. Fried- 

") Ähnlich X'fi/M ft. Sctfck p. 162. länder Sittengeschichte Rom* III T S 7 1 S. 109. 
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Fruchtbarkeit' ilcr Granatapfel ", Diesem Sinne angemessen siml ferner die beiden 
l.astscliiffe, welche das reiche Krträgnis der F.rnte Uber das Meer hin in ferne 
Lande tragen 

Auf der Rückseite des Blattes liest man: Qui va Canslanlinofoli seguata A ////. 


fonstautlnopel. Tafel V T I (ßarb. fol, 4). Von Peircsc A IUI und rückwärts: 
Qui va Alexandria segnata A III bezeichnet. Demnach stand int Originale des Peircsc 
Constantinopel an dritter Stelle, mit Alexandria Rom gegenüber auf der Vorderseite. 

Die Inschrift CONSTANT1NOPOL 1 M im Accusativ steht nicht vereinzelt 
da”; l’circsc hat das M unterstrichen. Die Gestalt steht aufrecht, trägt einen 
lang herabfallcnden ionischen Chiton, der um den Hals mit Kdclstcinen geschmückt 
und hoch gegürtet ist. Die Füfsc treten nur wenig hervor und sind bekleidet. Der 
um den I.eib geschlungene Mantel ist, wie bei der Roma, über die linke Schulter 
gezogen und fallt rückwärts in breiten Falten herab. Das vornehm geradeaus 
blickende Gesicht, dessen Ausdruck sehr an den einzelner Kopfe im byzantinischen 
Kosmas Indikoplcustes der Vaticana *” mahnt, umgeben auf die Schultern herab- 
fallende I.ockcn, welche von einem Diadem und einer dreizinnigen Mauerkrone 
umschlossen werden. Die Rechte ist erhoben und hält zierlich eine corona triam- 
fha/is, während die mit drei Armbändern geschmückte Linke die lange, auf den 
Boden gestemmte Lanze umfafst. Über dieser imposanten, hohen Gestalt schweben 
zwei Putten, welche über dem Haupte derselben eine zweite Triumphalkrone halten, wo- 
bei sie beide voll nach dem Beschauer blicken. Unten zu beiden Seiten andere Genien. 
Links ein reizendes Motiv: ein Putto hat sich gebückt und stützt den Oberkörper, 
indem er beide Arme auf die Kniee stemmt ; ein anderer ist auf seinen Rücken 
gestiegen und erhebt, indem er mit der Linken zierlich nach dem Fäule seiner 
Leibbinde fafst und andächtig zu der Frauengcstalt emporblickt, mit der Rechten 
eine brennende Fackel. Diesen beiden gegenüber sicht man einen dritten geflü- 
gelten Knaben, der mit der erhobenen Leuchte davoncilt und zurückblickend die 
etwas unförmige linke Hand geöffnet nach der Richtung seiner Bewegung erhebt. 
Links liegt zu Füfscn der Göttin ein gcldstrotzendcr, geschlossener Sack. 

Peircsc meint, die Gestalt der Constantinopoiis sei mit der Mauerkrone aus- 
gestattet, wie sonst Antiochia, was ihm aufsergewöhnlich erscheint, als habe sic den 
Platz derselben einnehmen wollen. Auch der statuarische Typus der Antiochia", 
welcher auf Phitychides, Lysipps Schiller, zurückgeführt zu werden pflegt, weist die 


,l ) Vgl. Ol>cr andere Darstellungen der Alexandria ,9 ) Vgl. die Inschrift COSTATINOI'OI.JM in dem 
Itull. UfUa iom. an A. com. 1877 Tav. XVIII, XIX. I'avimcnt von S. Giovanni Evangelist» in Ra- 

Arch. Zig. XVI S. 317 um! XXXV S. 1 S 1 . venna. Phot, von Ricci No. 300. 

'') Den fackelt ragenden Eroten, hier wie unten bei *•) Abj*. bei Kondakoff im Atlas TjI. V und VI 
Con«iantinopcl, weif» ich keine BlxT/eugendeDcu- und bei Garrucct Tav. 151. 
tung /u geben. 

Nachgehtlild noch auf der Münze Julian'- bei Du Gange I. c. p 39. 
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Mauerkrone auf, hat sonst aber mit dem Calenderbilde des Filocalus Nichts gemein. 
Auch die Ähnlichkeit, welche man zwischen jenem Typus und den SiUbildcrn der 
Constantinopolis auf bereits erwähnten Münzen, wo Constantinopolis und Roma 
gruppirt erscheinen, und noch andern Münzbildern finden könnte, sind zu allge- 
meiner Natur, um darauf hin einen Zusammenhang der künstlerischen Darstellung 
beider Hauptstädte annchnicn zu können. 

Auf Münzen des Constantius tragt Constantinopolis bald eine Victoria auf 
dem Globus und das Scepter”, bald hält sic einen Lorbeer- oder Olivenzweig 
und ein Füllhorn, während eine hinter ihr stehende Victoria sie krönt M . Auch in 
unserer Darstellung wird sic gekrönt, doch statt von der Victoria von Putten, die 
der Künstler, wie.es scheint, mit Vorliebe bildete. 


Trier. Tafel Vll (Harb, fol 6). Von Peiresc A. V\ bezeichnet. 

Die Inschrift TREBERIS sichert die Deutung dieses letzten Städtcbildcs. 
Trier ist dargcstellt als Amazone, die einem gefesselten Germanen die Hand aufs 
Haupt legt. Sie trägt einen Helm mit wahrscheinlich falsch copirtem und deshalb 
absonderlichem Federbusch und flatternden Bändern, einen doppelt gegürteten, mit 
Saumen geschmückten Chiton, der die rechte Brust freiläfst. Jagdsticfcl und eine 
von der linken Schulter herabfallende Chlamys vervollständigen ihr Costüm. Sie 
legt die Linke auf den neben ihr stehenden Schild und hält mit derselben Hand 
zugleich die geschulterte Lanze fest. So wendet sie sich etwas nach links und 
legt die Rechte schwer auf das Haupt einer kleineren männlichen Gestalt, welche 
mit auf den Rücken gebundenen Händen, unter dem Druck der Faust des Siegers 
wie zusammenbricht. Dieser Gefangene, durch das reiche Haar und den vollen 
Hart als Germane gekennzeichnet, ist gekleidet in einen kurzen, mit Schulter- und 
Bruststücken geschmückten Rock und Hosen. Zu seinen Füfsen liegen seine Waffen: 
Schild, Hogcn und Kocher. Über ihm hat der Künstler andere bezeichnende Attri- 
bute wie in der Luft schwebend angebracht: dasTrinkhom, den Becher, eine Trink- 
schale und eine Art Kantharos, alle reich mit Edelsteinen besetzt. Auf der rechten 
Seite fällt hinter der Amazone ein an Schnüren hängender und wie bei der Dar- 
stellung der Roma drapirtcr Vorhang herab. 

Unter der Gestalt einer Amazone wurde bis auf Hadrians Zeit, später seltener 
Roma dargcstellt. Diese Art der l’ersonification ist hier auf die Stadt Trier über- 
tragen und ihr zugleich eine Function gegeben, die sich mit ihrem Range als erstes 
der Bollwerke gegen die unruhigen Germanen nur zu gut vereinigen läfst. Ebenso 


**) *. B. auf der Mtlnzc Constantin's d. Gr., wo sie 
als Attribut ein POilbom bat (Beil. Zeitschrift 
flir Numismatik III S. 125) und auf einem Gold- 
medaillon des Constantius, in Antiochia geprägt, 
wo das Sccpter und die Nike auf der Weltkugel, 
also wie im Calender bei der Koma, ihre Attri- 

Cohen 


hüte sind. (Im Besitze des Herrn Trau in 
Wien. Numismatische Zeitschrift I Taf. XIV, 
5.) Vgl. auch die Antiochia und Constantinopolb 
der Tabula I’eutingcriana. 
n ) Cohen No. 28 — 30. Numismatische Zeitschrift I, 
Taf. XIV, 5. 
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schildert sie Ausonius. Die Composition hat eine entfernte Ähnlichkeit mit der be- 
kannten Athenagruppe im Pergamenischcn Friese. Einen Gefangenen am Haare 
schleppend treten uns auf Münzen auch Kaiser des 4. Jahrhunderts entgegen 1 '. 

Auf der Rückseite des Blattes liest man: Qtti w la Vittoria du- scrive nd 
clyfto, st’gnata 8. 

DIE VICTORIA. 

Tafel VIII {Darb. fol. 6). Auf der Vorderseite heilst cs: Dir im petto a tji/ss/a, 
va i/ calettdario äei > Natah C esarci*. . auf der Rückseite: Qni rw P nuayau t/i Irr- 

vcri.t Somit müssen wir', sobald die Seite mit Trier umgeschlagen ist, auf der 
linken Seite die vorliegende Darstellung und gegenüber die Xafa/ts (aesantm haben. 
I 11 Brüssel und Wien fehlt dieses Blatt 

Wir sehen die geflügelte Victoria von bekanntem Typus, welche nach rechts 
gewandt den linken Fufs auf einen Stein setzt und einen Schild auf den Schenkel stützt, 
auf den sie, ihn festhaltend , ’ mit einem Griffel schreibt: SALV1S | AVGVSTIS 
FELIX | VALENTI | NVS. Der Rand des Schildes ist mit einem Streifen von auf- 
einander folgenden Kreisen und Romben mit eingczcichnctcn Kreuzen geschmückt, 
einem Ornament, dem wir noch öfter begegnen werden. Die weibliche Gestalt ist in 
den Formen, vielleicht durch die Schuld des Copisten, nicht gut geraten und erinnert 
ziemlich stark an ihre der Entstehungszeit nach etwas alteren Schwestern vom 
Constantinsbogen. Sie ist bekleidet mit einer langen, hochgegürteten Tunica mit 
Überschlag, deren Saume reich gemustert sind. Die Arme erscheinen nackt und 
mit zwei Spangen geziert. Das Haar wird über der Stirn durch ein Band in einen 
Knoten zusammengefafst. Den Raum rechts unter dem Schilde füllt ein Adler mit 
ausgebreiteten Schwingen, das Zeichen Jupiters und des triumphirenden Imperators. 
Links sieht man Spuren einer Basis. 

Der im Titelblatt genannte Valentinus kehrt hier in der Inschrift wieder. 
War er dort derjenige, dem die Widmung gak, so tritt er hier in die Rolle des 
Widmenden den Augusti gegenüber. Die Form dieses Votums steht nicht ver- 
einzelt da. Hcnzen hat 11 ' eine im Palazzo C/iigi in Rom hcflndliche kleine Marmor- 
basis publicirt, auf der man liest: 

SALVIS AVGG 
FELIX 

NORT1VS*’ 

Nach Henzcn ist dies eines jener gewohnten Gelübde für die Wolfahrt der Herrscher, 
welches gemäfs der Sitte der Zeit genügte, um das Glück des Zueignenden zu 
begründen. Valentinus also empfiehlt sich hier dem Kaiser: in dem Falle, dafs er 
selbst der Besteller des Calcnders war; oder der Compilator desselben, der dem 

**) VgL Cohen VI pl XI, 25. Garrucct Storia S,*sigrnnt s{trtw) eins und die Acckiroaiion: »te 
481,25. Pu Gange p. 19 und 37. utk< 1» saht et ttenri Script, hist. aug. 

**) Pull. ätir hut. 1867 p. 201. Commodus 18, 14. 

*•) Vgl. damit C. L L. III, 51: mbo Jotuim frlix 
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Valentinus seine Arbeit oder gerade das uns erhaltene Exemplar derselben widmete, 
geht aus eigenem Antriebe weiter, indem er ihn in passender Form der Gunst der 
August i empfiehlt. 

DIE NATALES CAESARUM. 

Tafel IX. ( Harb . fol. 7). Auf der Bildseite von Pciresc bezeichnet: *Na 
talcs Caesar um.'. Da wir vorhin unterhalb der Victoria lasen, dafs diese gegenüber 
den N. C. stelle, so müssen wir bei aufgeschlagenem Bande links die Victoria, rechts 
die N. C. haben. Peiresc gab dieser Tafel den Buchstaben C, doch vergafs er ihn 
beizusetzen. Die Bezeichnung aber ist sicher, da die Victoria B, die folgende 
Tafel D signirt ist. Die A ata /es Caesar um finden sich nur in der Handschriften- 
Familic, welche auf das Original des Peiresc zurückgeht, also aufser in dem bar 
bcrinischen Codex noch in Brüssel; in Wien ichlcn sic. Doch auch die Brüsseler 
Copic zeigt nur den Text; die uns hier in erster Linie anziehende Umrahmung ist 
wcggcfallen. 

Die Ins'chrift NATALES CAESARVM wird durch «len folgenden Text 
selbst erklärt: es sind die Geburtstage derjenigen Kaiser, welche consccrirt waren 
und deren Jahrestage man feierte. Über den Text ist vielfach gehandelt worden. 

Was die bildliche Ausstattung der Tafel anbelangt, so sehen wir zwei Ar* 
cadcn, geschlossen durch einen geraden Architrav, auf diesem, über den Inter* 
columnien sich erhebende Lünetten. Darüber liegt ein zweiter Querbalken, den 
man entweder als Abschlufs des von dem ersten aufsteigend gedachten Mauerwerkes 
oder als mit dem Unterbau nur durch die schwachen Seitenstützen verbunden ansehen 
kann. Über dem oberen Architrave wölbt sich in der Mitte eine gröfsere Lünette, 
deren Enden auf kurze Seitenlager stofsen, welche die Inschrift NATALES | CAE- 
SARVM tragen. In der Lünette sieht man einen Kaiser und aufserhalb derselben, 
auf den Querlagern aufstchcnd, zwei Victorien, welche Palmzwcige oder dergleichen 
gegen den Kaiser senken. Diese beiden Figuren sind in der Copic des Peiresc 
ganz skizzenhaft, aber flott behandelt, ein Beweis, dafs das Blatt weder durchgezeich- 
net, noch genau nach dem Original aus dem 9. Jahrh. copirt worden sein kann. 

Der Kaiser ist charaktcrisirt durch den Nimbus, die Chlamys und vor Allem 
dadurch, dafs er in der Linken die Weltkugel halt, auf der ein Phönix, erkenntlich 
an Gestalt und Strahlennimbus, sitzt. Dieses Attribut findet sich zuerst auf Münzen 
der Söhne Constantin’s, besonders denjenigen des Constans*' und des Constantius*’. 
Es ist nicht schwer zu bestimmen, welchen dieser beiden wir vor uns haben. In 
«len Natales Caesarum finden wir einen Constantius und einen Constantin als divi 
bezeichnet, eine? zweiten Constantius dagegen als dominus noster (im August), d. h. 
als den lebenden, eben regierenden Kaiser. Haben wir in dem dhnts Constantius 
den Vater Constantin’s des Grofsen Constantius Chlorus, in «lern divus Constantinus 
Constantin den Grofsen selbst zu erkennen, so kann der d. n . nur Constantius II, 


*•) Tolicn No. 112—114: vgl, auch 122, I 2 J. 


^ Cohen No. 159, 21$, 216: vgl. auch 233, 234. 
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dessen Sohn, sein. Kr ist in der Lünette dargestellt und unter seiner Alleinherr- 
schaft (350 — 361) mufs somit diese Tafel in der Fassung, in der wir sie vor uns 
haben, ausgeführt sein 3 ". Der Kaiser ist bartlos, tragt kurzes Haar und wendet den 
Kopf leicht nach links, Porträtähnlichkeit und Übereinstimmung mit dem scharf- 
geschnittenen Typus der Münzen kann nach dem wiederholten Copircn nicht gut 
mehr Verlangt werden. 

In dieser Tafel haben wir zum ersten Male jenes eigentümliche Decorations- 
system vor uns, welches im Zusammenhänge mit der antiken Bildung der Figuren 
besonders in den Städte- und I’lanetenbildern diesem Calendcr seine besondere 
kunstgeschichtliche Bedeutung gibt. Diese Umrahmung hat wol nur deshalb bis 
heute keine Beachtung gefunden, weil sie, in den Wiener und Brüsseler Copien 
nicht berücksichtigt, mit der Barberinischcn Copic unbeachtet und vergessen dalag. 
Es wird gerechtfertigt erscheinen, wenn ich sie zur Begründung des besonderen 
Interesses näher ins Auge fasse, als cs die begleitende Rolle rechtfertigt, die sie 
nach den Intentionen des Künstlers dem Figürlichen gegenüber cinzunchnicn be- 
stimmt war. Doch mufs gleich von Vornherein die Überzeugung ausgesprochen 
werden, dafs alle diese einzelnen Muster im Originale gewifs mit grofser Sorgfalt 
ausgefiihrt waren, entsprechend der gewissenhaften Durchbildung der Figuren, zum 
mindesten jedenfalls geduldiger als der Copist des Peiresc siq uns übermittelt hat. 
Ks tritt, besonders in den späteren Blättern, deutlich hervor, dafs dieser Copist sich 
stets zuerst das Gehäuse des ganzen Blattes entwarf und dann das Ornament flüchtig 
über den vorgcschricberten Raum verteilte, ohne eigentlich genauere Übereinstim- 
mung mit der Vorlage erzielen zu wollen. Ks kam ihm darauf an den Gesammt- 
cindruck wiederzugeben, nicht aber die Feinheiten bis ins kleinste Detail nachzu- 
ahnjen. Man beachte zum Beispiel nur, wie ungenau die Pilasterschäfte auf der 
Basis aufstehen, wie die Begrenzungslinien meist über das Kapitell weggezogen sind 
und dgl. mehr. Diese Flüchtigkeit ist ja im Gefolge der Eile, mit der die Skizzen 
angefertigt würden, und von der uns das Postscriptum ein charakteristisches Bild ent- 
wirft, nur zu begreiflich. 

In dem Blatte der Satalcs C aesarum wie in den folgenden Blättern sehen 
wir stets ein System von meist wenig constructiv zusammengefügten Pilastern, Archi- 
traven, Lünetten oder einem Giebel. Und alle diese einzelnen (Bieder sind, soweit 
sich irgend ein streifenförmiger oder sonst passender Raum findet, überdeckt mit 
geometrischen, seltener einmal mit PflanzcnOmamcnten. In unserem Blatte stehen 
die Pilaster auf einem schmalen suggestus, der, tvie ausnahmslos auch alle übrigen 
Teile, doppelten Umrifs zeigt. Sogar dieses Fundament ist Ornament irt und das mit 
einer Art Mäander, allerdings nicht in der edlen Linienführung der griechisch- 
römischen Kunst. Hier sieht man deutlich wie der Copist zuerst die eckige Form 
nachzuahmen suchte, später aber nur flüchtig Curve auf Curve häufte. — Auf diesem 
Boden erheben sich in gleichen Abständen drei Pilaster. Die Basis derselben besteht 
aus einer viereckigen Unterlage, einem vorspringenden Polster, einer Hohlkehle und 

*') Bei KomlakoiT trau/. Aiiifj. p. 66 herrscht daniber Verwirrung. 
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einem schwächeren Polster. Der Schaft erscheint stets omamentirt, die Muster sind 
verschieden. Die beiden äufscren Pilaster zeigen eine Folge von Doppelkreis, Rombus 
und Quadrat, ein System, für das wir eine Analogie am ehesten in dem Wechsel 
von Quadrat und Ellipse haben, dem wir häufig in Mosaiken und Elfenbcinsculpturcn 
seit dem 5. Jahrh. begegnen* 1 . Der mittlere Schaft dagegen zeigt jenes System 
zweier ineinander geflochtener Seile, dem man schon in der altgrichischen Kunst 
begegnet 3 * und das später, d. h. ungefähr gleichzeitig mit unserem Calcnder ein 
Lieblingsmotiv der christlichen Sarkophage geworden ist. Die Kapitelle sind stets 
gleich gebildet: korinthisch, wobei jedoch der sonst reiche, die Wurzel umwuchernde 
Akanthusschmuck eingeschränkt ist auf die Ausfüllung des Zwischenraumes zwischen 
den meist direct aus der Wurzel ansteigenden Voluten, die, oben gcthcilt, sich in 
gewohnter Weise nach innen und aufsen umlegen, über den Voluten liegt ein 
Dt ppelabaciis, dessen Mitte eine Blume ziert. — Diese Pilaster werden stets durch 
einen geraden Architrav abgeschlossen, welcher hier mir aneinander gereihten, über- 
höhten Rundbogen omamentirt ist. Die Randleisten der darauf lastenden Lünetten 
zeigen wieder das Flcchtomamcnt, während das innere Feld durch ein System von 
Ranken ausgefiillt wird, welches, aus einem Wurzclblatte entspringend, sich so lange 
teilt und fortsetzt, bis der ganze Raum ausgefiillt ist. Der über diesen Rundbogen 
lastende zweite Querbalken ist mit einem in diesem Calcnder stets wiederkchrcndcn 
Ornamente geschmückt, für das ich sonst keine Analogie habe finden können: cs 
sind in geringer Entfernung nebeneinander gesetzte Kreise, in die stets von oben 
her ein kleiner Halbkreis cinsctzt, so dafs man das Ganze als ein umgelegtes 
Kreisblatt bezeichnen konnte. In einem der entstandenen Zwickel links sicht man 
eine Hand, die einen Schreibstift kunstgerecht gefafst hält: eine wunderliche 
Spielerei, die sonst nicht wiederkehrt. — Die Ornamentik der krönenden Lünette 
endlich ist in zwei Streifen geordnet, deren innerer ancinandcrgercihtc Kreise, 
deren äufscrer abwechselnd von oben oder unten ineinandergreifendc Vierecke mit 
eingezeichneten Doppeldiagonalcn zeigt. Das erste Ornament war wol zu allen 
Zeiten in der Kunst gebräuchlich, das letztere ist eigenartig. Die Lünette wird 
nach oben hin von einem Kranze von Halbkreisen abgeschlossen. Ich begnüge 
mich hier mit der eingehenden Beschreibung, indem ich vorerst nur wünsche die 
Aufmerksamkeit auf dieses eigenartige Decorationssystem zu lenken. 

Auf der Rückseite des Blattes liest man von Peirese’s Hand: Qtti va il 
plant ta di sa/urno , ehr sara srgnato D .... . seguarono gl t a/tri pianeti. 

DIE PLANETEN. 

Nachdem so der eigentliche Calcnder mit den Natalcs Caesar um begonnen 
hat, schliefst sich der astronomisch-astrologische Teil daran an. Derselbe führt 
die sieben Planeten vor mit den astrologischen Regeln, welche für die von je- 
dem einzelnen beherrschten Tage und deren Nacht- und Tagstundcn gebräuchlich 

Sl ) ln S. Agnc«c, S. Yenanxio, in Ravenna, um V'^l. t. B. Owen Jone« < irnmnmrik der »irnu* 
Maximians-Ktulil, auf l)i|»rvchcn eie. menu- 5 v 35. 
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waren. Dieser Teil des Calendcrs gibt uns einen trefflichen Einblick in den in 
jener Zeit blühenden Aberglauben. Burckhardt erzählt 3 \ dafs, sobald es sich z. B. 
um Testamente und Erbschaffen handelte, die Hamspiccs angerufen wurden, um 
in den Eingeweiden der Tiere Bescheid zu suchen; »ja ganz Ungläubige!, fahrt er 
fort, amögen doch weder über die Strafse, noch zu Tische, noch ins Bad gehen, 
ohne sich in der Ephemcris, dem astrologischen Calender, nach dem Stand der 
Gestirne umzusehen«. Hier haben wir eine solche Ephcmeris. In diesem astrolo- 
gischen Cyclus haben die einzelnen Planeten ganz bestimmte Bedeutungen: Saturn 
und Mars gelten als N(oxii), Mcrcur, Sol und Luna als C{ommunes) s Jupiter und 
Venus als B{oni). So sagt Pctron (Satiren 30), dafs man auf einer Tafel gesehen 
hätte: > lunae cursum stel/arumquc septem imagvtes pictas : et qui dies boni quique 
incommodi essen/*. Näheres über diese Bezeichnungen gibt Mommscn a. a. O. 
S. 567. In unserem Calender finden sich aufser ihnen auch noch auf jeder Tafel 
Sprüche, welche angeben, was an dem betreffenden Tage mit Nutzen getan werde, 
und weiter: gut nascentur pcricutosi oder vitales erunt , qtti recesserit inwnietur oder 
non invenietur t qui deeubuerit pe rieht abitur oder coiroaUscet, furtum factum invenietur 
oder non invenietur r je nachdem der Tag noxius oder communis ist Die Planeten 
der dritten Kategorie, Jupiter und Venus mit dem Prädicatc Bonus sind leider ver- 
loren gegangen. Sie fehlten schon in dem Originale des Peiresc, wie er selbst zum 
öfteren angiebt. Bestätigt wird dies durch die Copien des Textes in Brüssel, wo 
ebenfalls nur der Text zu unseren fünf Planeten erhalten ist. Die Illustrationen 
fehlen hier überhaupt. In Wien ist vom astrologischen Calender nichts zu finden. 
Doch hatte Herr de Rossi die Güte mir seine Abschrift der, wie ich in der 
Einleitung (S. 3) erwähnte, im Codex SangaHcnsts No. 878 p. 240 vollständig erhal- 
tenen astrologischen Regeln zur Pubhcation zu überlassen. Eä. sind die folgenden: 

SATVRN 1 DIES N. Satumi dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
oninia obscura laboriosaque fiunt. qui nascentur periculosi erunt, qui recesserit non 
invenietur, qui deeubuerit pcriclitabitur, furtum factum non invenietur. 

SOLIS DIES C. Solis dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, viam 
navigium ingredi, navem in aquam deducerc utile est. qui nascentur vitales erunt, 
qui recesserit invenietur, qui deeubuerit convalescet (ms. convalcscit), furtum factum 
invenietur. 

LVNAE DIES C. Lunae dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
stercus in agro(s) mitterc, putca, cisternas fabricare utile est. qui nascentur vitales 
erunt, qui recesserit invenietur, qui deeubuerit convalescet, furtum factum invenietur. 

MARTIS DIES N. Martis dies horaque ejus cum erit nocturna sive diurna, 
nomen militiac darc arma militaria conpararc (?odcr caperc? ms. compari) utile est. 
qui nascentur periculosi erunt, qui recesserit non invenietur, qui deeubuerit pericli- 
tabitur, furtum factum non invenietur. 

MERCVRII DIES C. Mcrcurii dies horaque ejus cum erit nocturna sive 
diurna, vilicum, actorem, institorem in negotium poncre utile est. qui nascentur vitales 
**) Die Zeit Onmtantin’s d. Gr. 2 . A. 436. 
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erunt, qui rcccsserit invenietur, qui dccubuerit cito convalescct, furtum factum in- 
venietur. 

IOVIS DIES B. Iovis dies horaque ejus cum crit nocturna sive diurna, bene- 
ficium petere, cum potente colloqui, tationem redderc utile est. qui nascentur vitales 
erunt, qui recesscrit cito invenietur, qui dccubuerit convalescet, furtum factum invenietur. 

VENERIS DIES B. Venen* dies horaque ejus cum crit nocturna sive diurna, 
sponsalia facere, pueros puellas(que) in disciplina(m) mittcrc utile est. qui nascentur 
vitales erunt, qui rcccsserit invenietur, qui dccubuerit convalescct, furtum factum 
invenietur. 

De Rossi setzt diese Abschrift ins 9. Jahrh. Auf meine Anfrage an die 
St. Gallcncr Bibliothek hin teilte mir Herr Oberbibliothekar Idtensohn bereitwilligst 
mit, dafs 1) der Cod. 878 von Ild. v. Arx ins 9. Jahrh. gesetzt werde, weil auf 
S. 283 die Jahreszahl » anno Domini 80g • stehe, Scherrer sie dagegen wegen der 
cngzusammcngcriicktcn Schrift mit scharfen Abschnitten ins 11. Jahrh. datire. Die 
Hs. stamme aus Tschudi's Nachlafs, sei alfo nicht in St. Gallen geschrieben. 
Dafs der Codex 2) viele andere Stücke enthalte (unter denen ich nichts finde, das 
für uns von Interesse wäre), 3) dafs keine Bilder darin vorhanden seien, aufser einem 
auf S. 277, ein Labyrinth darstellend. Nach alldem scheint meine in der Einleitung 
angedeutete Conjcctur, wir hätten in dem St. Gallcncr Codex Auszüge der Bild 
und Text des Calenders begleitenden Beischriften gerechtfertigt. Da die Datirung 
zwischen dem 9. und 11. Jahrh. schwankt, so steht nichts im Wege das Original in 
der Berner Handschrift zu sehen, wie auch der Gebrauch von qtiac im Pentameter 
des December- Reimes nahegelegt. 

Die Darstellungen der einzelnen Planeten, resp. der Gottheiten, nach denen 
sie benannt werden, sind in unserem Calcndcr wie die Städtefiguren von echt an- 
tikem Charakter. Aber noch mehr: die Vergleichung ihres Typus und der ihnen 
beigegebenen Attribute mit denen anderer antiker Plancten-Darstc Hungen wird er- 
geben, dafs sic sich in Allem durchaus der für sic in römischer Zeit gebräuchlichen 
Typologie untcrordnen. Für den Nachweis dieser Tatsache ist mir de Wittes 
Untersuchung >Lcs divinitis dss sept jours de ta sernaim ■* 11 eine wertvolle Vorarbeit 
gewesen. Zwar beschränkt er sich, wie schon der Titel sagt, lediglich auf die- 
jenigen Planetencyclen, welche unzweifelhaft, wobei die richtige Aufeinanderfolge 
entscheidend ist, die sieben Tage der Woche vorstellen. Doch bringt er schon damit 
so hinreichendes Material bei, dafs ich mit Zugrundelegung desselben allein 
meinen Zweck vollständig erreiche. — Die antik-römische Kunst liebte die Darstellung 
der Planeten, das sehen wir in ihrem häufigen Vorkommen. Noch Fulgentius 1 * be- 
richtet im 6. Jahrh. über die Art und Weise, wie sie gebildet wurden. Doch tritt 
schon bei ihm und noch mehr bei den Schriftstellern des Mittelalters Albricus“ 
und den vaticanischcn Mythographcn*', die Fulgcntius, Varro, Remigius u. A. aus- 

<j 'azftte ankiotegifHf 1877 p. 50 ff., 77 fr. ; 1879 *) De deornm imapnihnt. 

p. I ff. Bei Mai Clou. Bil. UI. Hotlc Striftf. rer . 

*9 Mythehgiarum libri III. mytk. lat. tres . 
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schreiben, hervor, dafs alle irgend bekannten Sagcnstoflc herangezogen und mit dem 
ursprünglich einfachen Typus verbunden werden. Künstlerisch gestaltet jedoch be- 
gegnen wir den Planeten aufser in astronomischen Schriften, wie dem Arat der 
Leydener Bibliothek, im Mittelalter nicht. Die christliche Kunst hatte sich noch 
nicht mit den heidnischen Göttergestalten auseinandergesetzt. Erst Dante s Paradies 
bringt sie dem Volke näher und wir finden ihren Cyclus dann vereinzelt auch in 
Monumenten, wie angeblich am Palazzo ditcate in Venedig*" und im Salone des 
Palazzo detla Rag io ne zu Padua 19 . Erst um 1500 treten mit der vollen Renaissance 
der antiken Ideen auch die Planctcnbildcr wieder in den Kreis der beliebten Kunst- 
darstcllungen ein. So stellt sic Perugino im Cambio zu Perugia Pierino clcl Vagu 
in der Sola dcl Cammiuo *' des Appartamento liorgia dar. Seitdem findet man sie 
wiederholt zur Decoration von Decken verwendet 

Bevor wir nun zur Betrachtung der einzelnen Planeten übergehen, empfiehlt 
es sich ihre decorative Ausstattung zusarnmenfassend zu behandeln, da diese auf 
allen fünf Tafeln fast die gleiche ist. Wie bei den Natale s Caesar um haben wir 
auch hier ein Gerüst von Pilastern, Architraven und Lünetten, nur constructiv fast 
noch unmöglicher durcheinander geworfen. Diese Combinationen sind das Product 
einer unsicheren, durch keine lebensfähigen Principien geleiteten Phantasie, die 
althergebrachte Bauglicder verwertet, je nachdem es die Raumeinteilung verlangt, 
ob sie nun in dieser Verbindung möglich sind oder nicht. Dazu die Sucht jede 
nur denkbare Fläche mit Ornamenten zu bedecken und* die einzelnen Motive ohne 
entsprechende Wahl anzuwenden. — Die schmale Basis ist in den Planetenbildern 
bald mit einem Rankenornamentc geschmückt, welches gleichzeitig auch in den Ma- 
lereien der Katakomben, als Lieblingsornamcnt aber auf christlichen Sarkophagen 
erscheint, — bald auch mit jener Mäanderart, die schon die Natales Caesantm 
zeigten. Auf dieser Basis stehen zu beiden Seiten Gefangene, welche lebhaft an 
die Statuen gefangener Barbaren erinnern, die in der späteren Kaiserzeit so häufig 
verwendet wurden und die auch das moderne Rom noch allerorten zur Decoration 
anzubringen liebt. Sie sind mit den Händen an hinter ihnen aufgcrichtetc Pfosten 
gebunden, tragen eine kurze, gegürtete, vom durch einen Mittel-Streifen gezierte 
Tunica und Hosen. Beide richten den Kopf gegen die Mitte und gebrauchen das 
nach aufsen gestellte Bein als Stand-, das andere als Spielbein. Der Gefangene 
links ist stets unbärtig und jugendlich, der rechts alt und bärtig, ähnlich dem von 
der Trevcris gebändigten Germanen. Auf ihren Köpfen lastet ein Architrav, der ver- 
schieden ornamentirt ist: mit dem umgclegtcn Krcisblatt, mit Ranken oder mit dem 
Mäander. — Auf diesem Unterbau, der die Bezeichnung des Planeten, sowie den 
Rahmen mit dgm astrologischen Spruch einschliefst, erheben sich nun beiderseits 
Pilaster, die denen der Natales Caesarum bis auf die Basis gleichen. Die Schäfte 
sind verschieden ornamentirt. Gleich auf dem ersten Blatte (X) begegnen wir 

*•) VgL Didron Ann. arth. XVII p. 296 fr. Ich **) Crowc und C;tv&lca<cllc 1 *. A. II, 412. 
habe vergebens danach gesucht. Phoiogr. von Alinari in Floren«. 

«») Abg. bei Pistole*» II Vati«,™ III Taf. XI- XIV. 
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einer neuen Verzierung, in iler sich je zwei sog. böotischc Schilde gegenüber gestellt 
sind. Ähnlich finden wir sie in den Malereien der Katakomben, doch nie in 
dieser Gegenüberstellung. So zuerst als »-Ornament in der Krypta der Lucius 
(Garr. 2, 2), dann als böotischcn Schild, abwechselnd mit einer Ellipse zuerst um 
die Mitte des 2 jahrh. in der Katakombe des Praetextatus (Garr. 38, 1). Auf Taf. XIII 
haben wir das I'lechtomament , auf Taf. XIV jene Aufeinanderfolge von Kreis, Rom- 
bus und Quadrat, wie wir sie in den ,Va 4 l/o' Cttcsarum sahen, auf Taf. XI endlich ein 
System iibereinandergestcllter Herzformen, für das ich keine ältere Analogie finde. — 
Zwischen diesen hohen Pilastern zieht sich zunächst in geringer Höhe ein Querbalken 
hin, der in der Mitte auf einer I.iinctte, an den Seiten auf den Spitzen zweier Dreiecke 
lastet. Man könnte dieses Zwischenstück, welches genau das Schema der Bekrö- 
nung der beiden Tcxttafcln des bürgerlichen Calenders (Taf. XXVIII u. XXX) vorbildct, 
vielleicht als Fries fassen, aber auch dann ist es unschön und erzwungen. Der 
Querbalken ist mit den bekannten Ornamenten verziert; nur auf der ersten Tafel 
finden wir ein System von Vierecken, welche von oben und unten ineinandergreifen, 
eine Art altcrnircnden Zahnschnittes. Die Ornamentik der Lünette und der Dreiecke 
ist bei allen gleich, auf Taf. XI scheint sie der Copist nicht vollständig ausgeführt 
zu haben. Die Lünette füllt eine Muschel und zeigt einen Rand, verziert mit einer Art 
des sog. etruscischen Wellenornamcntes, darüber Itogenstellungen, zwischen welchen 
öfters Spitzen aufragen; wie mich dünkt nichts anderes als die flüchtige Andeutung 
des Eierstabornamentes. In den Dreiecken folgt auf einen Streifen von geraden 
oder umgelegten Krcisblaltcm ein anderer mit dem Flechtomament und darüber 
Bogenstellungcn wie bei der Liinette. 

In der Mitte über diesem Zwischenstück steht nun stets die betreffende 
Gottheit unter einem Rundbogen, der sich auf zwei kurze Querbalken stützt, die 
ihrerseits von Pilastern getragen werden. Der innere dieser letzteren ist durch- 
gängig mit dem Rankenornamente verziert. Auf dem kurzen Architrave liest man 
immer links NOCT, rechts DIVR und darunter in dem Felde zwischen den I’ilastem 
die entsprechenden zwölf Stunden der Nacht und des Tages. Der abschließende 
grofse Rundbogen zeigt neben einem schmalen leeren Streifen zwei andere: den 
einen geschmückt mit dem Flechtornament und einen zweiten breiteren, enthaltend 
die Verbindung von böotischem Schild mit Doppelrombus oder den Wechsel von 
Kreis und Kombus oder das Flcchtornamcnt u. s. f. 

Endlich wäre noch bei dieser Zusammenfassung zu erwähnen, dafs neben 
dem abschüefsemlen Rundbogen, da wo in den A'a/a/rt Cnrsanwl die Victoricn 
standen, hier stets zwei Medaillons angebracht sind, welche die genaue Nach- 
ahmung der Büste des auf demselben Blatte abgcbildctcn Gottes in Pendantstellung 
enthalten. Hin Schmuck, organisch ohne Zusammenhang mit der übrigen Dccoration, 
aber erklärbar durch die Doppelherrschaft des Planeten während tlcr Tag- und Nacht- 
stunden. — Im Ganzen betrachtet nehmen sich diese Blätter aus wie Triumphal-Baulcn, 
getragen von gefangenen Barbaren und in der dominirenden Mittelnische geschmückt 
mit Gotterstatucn, deren Typus in Medaillonform in den oberen Ecken wiederholt wird. 
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Saturn. Taf. X (Harb. fol. 8). Nach der Notiz des Peiresc auf der 
Rückseite des Blattes der Na/ales Caesarum folgt von den mit D bezeichnetcn Pla- 
netenbildcm zuerst Saturn A /.. Dies bestätigt weiter die Notiz auf der Rückseite 
des Blattes: Qui 1 anno le tavole de Xalali Caesar ei segnate C. Um beiden Vor- 
schriften zu genügen, müssen wir daher beim Umschlagen des Blattes mit den Xi* 
tales Cacsarum links den Saturn haben. Zu dieser Tafel ist zu bemerken, dafs der 
äufcerc Pilaster links wol durch die Nachlässigkeit des Copisten ohne Ornament 
geblieben ist. 

Saturn, ein alter Mann mit nind geschnittenem Bart und ernstem Gesichts- 
ausdruck. Kr trägt einen Mantel, der schlcierartig über den Kopf gezogen auf die 
linke Schulter und den Arm herabfällt, während das andere Ende um die Lenden 
gezogen den Leib verdeckt und von der linken Hand aufgerafft wird. Demnach 
ist die Gestalt nur halb verhüllt: Brust und Füfsc treten nackt hervor. Am linken 
Fufsc ist eine Sandale angedeutet, am rechten fehlt sic. Die Gestalt wendet sich 
mit rechtem Stand- und linkem Spielbein nach links, als Attribut in der Rechten 
die Sichel erhebend, welche den Gott als Stifter und Vorsteher des italischen 
Ackerbaues charakterisirt. — Auch auf anderen Bildwerken tritt uns Saturn im 
gleichen Typus: als ein ältlicher Mann, mit ernstem Gcsichlsausdruck entgegen. 
DieserKopf allein, ohne jedes Attribut, kennzeichnet ihn bisweilen (XI. XVI) Es 
scheint, dafs auch die Drapirung, wie wir sie hier sehen, für ihn mit charakte- 
ristisch war, denn sie ist in noch zwei Fällen genau dieselbe (XII. XIV). Die Attri- 
bute wechseln, doch sind es gerade das schlcierartig über den Kopf gezogene Ge- 
wand (I. n. VI. VII. XIV. XV. XVII. XIX) und die Sichel (I. II. VII. IX. X. XIII. 
XIV. XIX), welche ihn zumeist kennzeichnen. Das bestätigt Cyprianus ad Deutet.', 
faleem ferens senex pingitur, noch deutlicher später Fulgentius ( Myth . I. c. II): senior , 
ve lato capite, faleem gerens. Die gleiche Charakteristik geben darnach noch Albri- 
cus {de deor. imag. I) und die vaticanischen Mythographcn z. B. Mythographus II 
(Mai p. 83): senior velato capite, faleem ferens pingitur. Sonst hält Saturn einmal 
in der Linken ein Bukranion (VU), dann einen Zweig mit Blumen (XII), ein Sccptcr 
(XIV), einmal trägt er auf dem Kopfe eine Mütze (X). ein andermal liegt auf dem 
Schleier noch ein Globus (XIX). Auch in unserem Bilde hat er über dem Schleier 
ein Gebilde, welches, in den Medaillons an den Seiten wiederholt, von Peiresc um 
certo fiore all ' egiptio * genannt wird. Doch kann, wenn wir die Form mit der 
gleichen auf dem Bilde des Monates Februar (Taf. XVIII) vergleichen, bei dem die 
Deutung gesichert ist, kein Zweifel darüber sein, dafs einfach der Mantel über dem 
Kopfe zusammengeknotet ist. Perugino und Pierino del Vaga bilden den Saturn 
wie Triptolemos auf einem Drachenwagen. 

Am unteren Rande dieses Blattes notirtc Peircsc: Maucano Giove et lenere, 
che sarebbono in ordine delli Pianeti II et III sccondo la dispositione del . . hier 
bricht die Schrift leider ab, und wir wissen nicht, welche Erwägungen Peiresc oder 
seinen Gewährsmann bestimmt haben, dem verlorenen Blatt gerade diesen Platz 
41 ) Die Nummern beziehen sich auf l>v Witte, der seine Monumente in dieser Weise ordnet hnt. 
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an zu weisen. Ich selbst war anfangs geneigt das Zeugnifs der Handschrift von 
St. (>allcn ftlr entscheidend zu halten, habe mich dann aber davon überzeugt, dafs 
die Anordnung der Planeten wie sie Mommsen vor Jahren im Anschlufs an die 
Brüsseler Handschrift gegeben hat (S. 567) doch wo! die richtige sein dürfte. Die 
Planeten waren nach ihrer astrologischen Bedeutung geordnet, sodafs die noxii Saturn 
und Mars begannen, die com mit ms folgten: Mercur, Luna, Sol; die boni den Bcschlufs 
machten, eine Anordnung die sich, wie Mommsen anführt, auch auf einer alexan- 
drinischcn Münze des Antoninus Pius findet' 1 . 


Mars. Tafel XI (Harb. fol. 9). Da Peiresc auch den beiden fehlenden 
Planeten Nummern gegeben hat, so ist diese Tafel in seiner Reihe D. //'gezeichnet. 
Der jugendliche Gott stürmt kriegerisch nach rechts. Er trägt den Helm mit Feder- 
busch und flatternden Bändern geschmückt. Der nackt hervortretende Körper hebt 
sich schön aus der um ihn her flatternden Chlamys, welche nur die linke Schulter 
bedeckt und auf der rechten zusammcngencstelt ist. Schnürstiefel umschlicfsen die 
Füfse. Die Linke trägt einen mächtigen Schild, die Rechte die Lanze. 

Für Mars ist charakteristisch das behelmte jugendliche Haupt. Gewöhn- 
lich ist er bartlos. In unserem Bilde und auf dem Armbande von Lyon (XVII) 
erscheint er nackt, sonst trägt er stets den Panzer. Von Waffen hat er meist Schild 
und Lanze. Einmal nur die Doppcitanzc (XVII), ein andermal ein Schwert (V). 

Auf der Rückseite des Blattes liest man: Qui va Mcrcurio Signato D.V. 


Mercur. Tafel XII (Harb. fol. 10). Bezeichnet D. /'und auf der Rückseite: 
Qttt 1 v# Marte segnato D. IV. Demnach müfsten wir auch in «lern Originale des 
Pcircsc beim Umschlagen des Blattes mit Mars auf der linken Seite richtig Mercur 
haben. Im Briefe hat Pcircsc diese Reihenfolge nicht eingehalten. Mercur, eine 
nackte Jünglingsgestalt, ist ausgestattet mit allen Abzeichen des ehemaligen griechi- 
schen Götterboten und späteren römischen Hände Isgottcs. Auf dem Haupte sitzt 

ihm der geflügelte Petasos, Flügel hat er auch an den Füfscn. In der Linken, 

über welche von der Schulter herab die Chlamys fallt, trägt er den Caduceus, das 
Symbol iles friedlichen Handelsverkehres, und in der ausgcstrccktcn Rechten einen 
Beutel, die beiden ihm in Rom gewöhnlich beigegebenen Attribute. 

So als nackten Jüngling, bisweilen mit der Chlamys, selten wir Mercur auch 
in den anderen Denkmälern. In mehreren führt er alle drei genannten Attribute 
(VII. XII. XVII), in anderen bald Flügel oder den geflügelten Petasos (XI. XV. XVI), 
bald den Caduceus (I. IX. XIII. XIX), einmal auch den Beutel allein (V), dann 
Flüge! und Caduceus (II. VIII) oder Petasos und Beutel (XIV). Auf der Silberschüssel 
in Basel steht neben ihm der Hahn, das Zeichen der steten Wachsamkeit Die 

“) B.irthclc-my ,haj. Ja ißiur. et S. /. XU |>. 5O2 12. Kcklu-I J). X. IV p. 70. Mionnct lom. VI 
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meisten dieser Attribute führt auch Fulgentius auf (M/tb. XIXI: prnnata ta/uria. (XX) 
virgam vero serprn/ibus nrxam. (XX/) ga/rro ttum eooperto eapitf pingilitr . . . gaUum 
quoqut in eius ponnnt tutt/am. Dagegen hat Mcrctir in einer Berliner Baste*’ ein Ge- 
spann von Widdern, Mars dagegen die Hähne, f'crugino und l’icrino del Vaga zeigen 
ihn auf einem von Hähnen gezogenen Wagen dahineilend. 


Sol. Tafel XIII. (Harb. fol. ) i) Bezeichnet D. V/. Wie sich aus seiner Verbindung 
mit der folgenden Tafel ergibt, stand er im Originale des Peircsc jedenfalls Mercur 
gegenüber auf der rechten Blattscite an vierter Stelle. — Das jugendliche, von reichen 
Locken umwallte Haupt wird von der Strahlenkrone bedeckt Eine lang herabhangende 
Tunica mit Ärmeln umschliefst den Körper. Das eigentümliche zinnenartige Stoff- 
muster werden wir später wiederholt antreffen. Um die Gestalt weht eine lange 
Chlantys, welche auf der rechten Schulter geknöpft ist. Seine Blicke nach rechts 
richtend tritt der Gott wie erschrocken zurück und erhebt die Rechte. In der Linken 
hält er einen Globus, das Zeichen der Sonne oder des Weltalls, und eine Peitsche, 
da er »als der göttliche und unermüdliche Wagenlenker am himmlischen Plane auch 
der vornehmste Schutzgott des Circus ist«. 

Der lockige Jünglingskopf kehrt bei So! immer wieder. Ixte pmgebatur in 
speeie impuberis juvenis, nunc facit pueri/i. nunc juveni/i, sentper nnberbis sagt Albricus 
(de deor. im. //'.). Die Gewandung ist sehr verschieden: bald trägt er Tunica und 
Chlamys, bald eine von beiden: einmal ist er sogar nackt gebildet (V). Sein am 
häufigsten wiederkehrendes Attribut ist die Strahlenkrone, sie fehlt selten (1, XIV). 
Auf einem pompejanischen Wandgemälde (X) hat er aufserdem noch den Nimbus. 
Häufig führt er auch die Peitsche (VII. X. XII. XIV. XVII), wogegen man den Globus 
nur noch in denjenigen beiden Darstellungen (VII. XVII) findet, welche auch die 
anderen Attribute mit unserem Bilde gemein haben. Aufserdem führt Sol bis- 
weilen ein Scepter (1. II) oder eine grofse Fackel (XIV). Auf einem Armbande in 
Lyon (XVII). der Paste in Berlin und in den Bildern der Renaissancezeit fahrt er 
in einem mit Pferden bespannten Wagen. 

Auf der Rückseite des Blattes steht: Qm vn In f.uun segnata />. VH. 


Luna. Tafel XIV (Barb. fol. 12 ). Bezeichnet />. 17/ und auf der Rückseite: Qni 
va il so/e segnato D. 1 7 . Demnach mUfete sie auch nach der Ordnung des Peiresc 
bei aufgeschlagenem Bande links und auf der Rückseite des Blattes stellen. Luna 
nun, eine hohe Gestalt mit jungem Gesicht, trägt das Haar Uber der Stirn in einen 
Knoten gebunden. Ein langer ärmelloser Chiton, verziert mit einem gemusterten 
Streifen, fällt bis auf die Füfse herab. Darüber ist ein Mantel geschlagen, der, vorn auf- 

4I ) Toclkcn K r L. I. Yerr. der jntil.cn * Cf lieft geschnittenen Steine (lei König!, preuf«. Uemnicn- t 
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gerafft, über den linken Arm hcrabgleitet. Hinter ihren Schultern ragt der Mond auf, 
mit «len Hörnern ihren Kopf umschlicfscnd. Der rechte, mit Spangen geschmückte 
Arm stützt sicli auf eine lange, mehrfach zusammengoschniirte brennende Fackel, 
während tlie Linke ein mächtiges Füllhorn leer und mit der Öffnung nach unten 
trägt, beide Attribute als Hinweis auf die Lichtfülle, welche «ler Mond des Nachts 
über die Krde ausgiefst. 

An Stelle des Haarknotens tritt in allen übrigen Darstellungen der Luna eine 
kleine Mondsichel, welche das jugendliche Köpfchen krönt. Öfter begegnen wir ihr 
im ärmellosen Chiton, nur zweimal sind auch die Arme züchtig verhüllt (VII. X). 
Die gleiche Drapirung wie in unserer Zeichnung zeigen dieselben beiden Monumente, 
welche wir in dieser Hinsicht auch schon beim Saturn zu erwähnen hatten: ein Jupiter- 
altar in Metz (VII) und eine von Martorcl!i 4> publicirtc Hronzebüchse (XIV). Bisweilen 
wölbt sich das Obergewand, vom Winde aufgebauscht, bogenartig über ihrem Haupte 
(V. VI. XVII). Die Attribute der Luna sind aufser der kleinen Mondsichel, welche 
einmal doppelt ist (XVII) und zweimal durch den Nimbus ersetzt wird (X. XIII), die 
Fackel (XII. XIV. XVII), ein Scepter (I. II. X. XIV) und nur in unserer Darstellung 
das Füllhorn. Auf dem Armbande zu Lyon (XVII) fährt sic in einem von zwei 
Kühen gezogenen Wagen. Eine eigenartige Auffassung finden wir bei Pcrugino, «1er 
Luna mit entblöfstem Oberkörper auf einem von Jungfrauen gezogenen Wagen dar- 
stellt. Letzteres Motiv kehrt bei Pierino dcl Vaga wieder. 


Jupiter fehlt. (Tafel XV). Wie Saturn stets bärtig, aber sein Bart ist kürzer und 
kräftiger, wie überhaupt die ganze Gestalt jünger und männlicher erscheint. Kr ist 
entweder nackt (XVII) oder, was häufiger vorkommt, durch eine Chlamys leicht auf 
der Schulter verhüllt, einmal wurde auch der Unterkörper in einen Mantel geschlagen 
(XII). Fast ohne Ausnahme (VI. XVI) ist das Scepter das Zeichen seiner Würde. 
Beinahe ebenso oft führt er den Blitz (fehlt I. IX. X. XIX). Bisweilen schlingt sich 
durch sein Haar ein Lorbeerkranz (XII. XIX). Zweimal (V. XII) sieht man neben 
ihm den Hahn, auf der Paste in Berlin fährt er in einer von Adlern gezogenen Biga. 
Ebenso stellt ihn Pcrugino um! Pierino dcl Vaga dar; doch trägt er bei Pcrugino 
eine Krone und Ganymed reicht ihm den Nectar. 


Venus fehlt. (TafelXVI). Währen«! Luna, wie wir sahen, jungfräulich verhüllt, 
wie schon in «ler griechischen Kunst, auftritt, zeigt Venus mehr o«Ier weniger ihre 
Reize: bald ist sie ganz entblöfst (I. XVII) 4 .*, baltl leicht drapirt (II. VII. XIV etc.), ein- 
mal nur tragt sie einen ärmellosen Chiton und Mantel (XII). Ihre Attribute wechseln, 
doch hat sie am häufigsten einen Spiegel (I. II. VI. XIV), in den sie zuweilen blickt (II. 

**) dt regia theta tabuier in I tu p. I 
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VII) und ein Diadem im Haar (I. II. X. XVI). Der Schmuck ist für sie besonders charak- 
teristisch auf dem sog. Planispherium des Bianchini Auf der eigenartigen Silber- 
schüssel in Basel (XII) hält sie in der Linken den Apfel und lehnt sich an ein 
Postament, auf dem man die bekannte schöne Darstellung der aus einem Gefafcc 
nippenden Tauben sieht. Auf dem pompejanischcn Wandgemälde (X) trägt sie in 
Anlehnung an den Typus der I enns Patnpejtwa (BernouIIi, Aphrodite S. i2of.) 
auf dem Kopfe anscheinend einen Modius und Amor blickt fragend über ihre rechte 
Schulter. Öfter zeigen sich Anklänge an bekannte Venusstatuen. Auf der Paste in 
Berlin steht sic in einem von Tauben gezogenen Wagen, wie später bei Pcrugino, 
Pierino del Vaga und der köstlichen Schöpfung Raphaels in der Famesina. 

So zeigt uns diese vergleichende Betrachtung, wie eng sich unsere Planeten- 
bilder den für sic gebräuchlichen römischen Typen anschlicfscn. Deshalb fühlen 
wir uns auch stets versucht, bei jedem einzelnen Bilde auf ganz bestimmte uns er- 
haltene statuarische Werke hinzuweisen. 

DER BÜRGERLICHE CALENDER. 

Nach all diesen einleitenden Blättern, welche dem Volke das Reich, seine 
Herrscher und althergebrachte prophetische Lcbcnsregcln im Gedächtnisse frisch 
erhalten sollten, foi^*. nun der eigentliche, bürgerliche Calcnder: die Einteilung des 
Jahres nach Monaten, Wochen und Tagen, mit Angabe der Senatssitzungen, der 
Feste und Spiele, der Geburtstage der Kaiser, des Eintrittes der Sonne in die ein- 
zelnen Zeichen des Tierkreises u. s. w. Er bildet den Kernpunkt des ganzen Calenders 
und ist daher auch in jeder der in der Einleitung genannten Handschriften erhalten: 
vollständig, allein in Wien. Die Berner Handschrift hat nur das Tcxtblatt zum 
December aufbewahrt. Das Peirescische Original war fragmentirt, daher sind es 
auch die Copien für Aleander und in Brüssel. Was die uns bisher leitende Copic 
für Aleander anbelangt, so finden wir sie in diesem Teile nicht mehr auf der 
Barbcrina allein. Gaetano Marini hat die Textblätter mit sich nach der Vaticana 
genommen, wo sie unter seine Papiere gebunden wurden. Die Bildseiten allein ver- 
blieben in der Barbcrina. 

In der Peircsc vorliegenden Handschrift waren nur noch sieben Bilder und 
acht Textseiten erhalten. Die übrigen fehlten, so heilst cs in der Nachschrift (15, 3), 
seit mehr als 30 Jahren. So sei zunächst verloren das Titelblatt dieses Teiles, welches 
sich gegenüber der Luna, resp. der Venus erwarten lasse, und auf der Rückseite 
desselben Blattes das Bild des Monates Januar. Die beiden folgenden Blätter 
mit dem Texte zum Januar und Februar und den Bildern des Februar und März 
auf der Rückseite seien erhalten. Dann aber folge die grofse Lücke von vier Blättern 
mit dem Texte zum März, April, Mai und Juni, sowie den Darstellungen der Monate 
April, Mai, Juni und Juli. Somit sollen nach dem Briefe des Peiresc von der ersten 
Hälfte des Jahres nur die Monate Januar und Februar im Texte, Februar und März 
im Bilde erhalten sein. Die barberinische Handschrift aber zeigt wider Erwarten 

*’) Clarac Mus. dt uh! ft. 11 , 248. 
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aufser diesen auch noch das Bild des Monates Januar. Von der zweiten Hälfte des 
Jahres waren nach dem Berichte des Pciresc alle Tcxtscitcn, dagegen nur fünf Bilder 
vorhanden. Genau so viel finden wir in der Barberina und im Vatican wieder: im 
Ganzen also aufser dem Januar sieben Monatsbildcr und acht Textseiten. Erstcrc 
publicire ich natürlich alle (Tafel XIX. XX. XXVI. XXVII. XXVIII. XXX. XXXII), 
vom Texte jedoch nur zwei Blatt. Denn Pciresc bemerkt in der Nachschrift (14, 35 f.), 
cs seien zwar alle Texte mit Pilastern und Frontons geschmückt und begleitet 
von den Zeichen des Zodiacus, doch habe er nur zwei Monate, October und 
November, vollständig copiren lassen, da die Ornamcntation der übrigen diesen 
ähnlich sei und überdies Herr Memmino, der Courier, dränge. Tatsächlich sind auch 
von den in der Vaticana befindlichen Texten nur zwei mit der Umrahmung und 
dem Zeichen des Tierkreises versehen, eben die Monate October und November. 
Und nur diese beiden bilde ich ab (Tafel XXIX. XXXI) da die übrigen für unsere Be- 
trachtung ohne Wert sind und der Text selbst bereits öfter gedruckt wurde (zusam. 
mcngestcllt bei Schurzfleisch Annus Romanus Johanns. Am besten neuerdings von 
Mommscn im C./.L. I p. 332fr.). Die Zeichen des Zodiacus, auf die es ankäme, sind 
getrennt copirt und auf einem Blatte vereinigt worden, das uns in der Barbcrinischcn 
Handschrift (fol. 15) erhalten ist (Tafel XXXIII). Pciresc beschreibt sic zwar, erwähnt 
sie aber nicht unter den zu übersendenden Copien. Wie sie später dennoch an 
Alcander gelangten, zeigen uns die Briefe vom IO. März und 2. Juni 162t (p. i6f.|. 
Dazu stimmt die Notiz von Pciresc 's eigener Hand auf der Rückseite des barberini- 
schen Blattes: (hl Zodiaco inseriti uclli Mcsi d*l Calcndario manoscriito 

CONSTANTINIANO ckc si erano omessi per inm'ertenza quando si mandarono i 
disegni dell * altrc figurc di detto Calendario .« Auf der Vorderseite finden wir die- 
jenigen acht Zeichen vereinigt, welche die mit dem Text des October und November 
copirten zu den acht überhaupt erhaltenen ergänzen — mit einem Fehler. Das Zeichen 
des Monates October, der Skorpion, war mit der Textseite copirt und wurde es, aus 
Versehen jedenfalls, nochmals auf dem in Rede stehenden Blatte, wo dafür der 
Wassermann des Januar vergessen ist. Pciresc mufs diesen später nachgesandt haben, 
denn sein Bild findet sich in Kreisform ausgeschnitten aufgcklebt auf dem Textblatte 
des Januar im Vatican. Ich bilde cs für sich auf Tafel XXXIII oben ab. 

Unter den bisher beschriebenen 12 Bildern: Titel, Städtefiguren,. Victoria, 
Natales Caesarum und Planeten hatten wir nur ein einziges, welches zugleich 
auch die Brüsseler Handschrift enthielt, den Titel. Das ändert sich den Monats- 
bildem gegenüber. In Brüssel sind die Copien genau derselben Monate erhalten, wie 
sie der Brief des Peiresc als in seinem Originale vorhanden aufluhrt. Da nun diese 
Copien ganz unabhängig von Peircsc entstanden sind, das Bild des Januar aber fehlt, 
so haben wir darin einen weiteren Beweis dafür, dafs der Januar in der Barberina 
im Originale nicht vorhanden war. Von den Brüsseler Blättern rcproducirc ich nur 
eines, das Bild des Monates März (Tafel XXI), um, indem ich es dem Bilde der 
Barberina gegcnüberstclle, zu einem Urteile über den Grad der Verläfslichkcit beider 
in Stil und Detail zu gelangen; denn die Stiche des Bucherius sind unzuverlässig. 
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Abgesehen davon, dafs sie verkleinert sind, hat Buchcrius in übertriebener Prüderie 
auch überall da geändert, wo es ihm galt die Blöfsen der Figuren zu bedecken. 
Daher dürfte wol auch manches auf seine Rechnung gehen, was in den Formen 
und Details exacter hervortritt, als in den Copien der Barberina. Mag mm 
aber das Original diese Fehler und Vorzüge der Stiche teilen oder nicht, immer 
kann uns die Brüsseler Handschrift nur in der Beurteilung des Figürlichen unterstützen: 
die den Kindruck und die Bedeutung des Ganzen in hohem Grade bestimmenden Um- 
rahmungen fehlen. 

Die Brüsseler Handschrift geht, wie wir fanden, auf dasselbe Manuscript 
des 9. Jahrh. zurück, welches auch Peircsc vorlag; die Wiener dagegen gehört einer 
zweiten, von dieser unabhängigen Handschriften -C lasse an. In ihr haben wir ein 
schätzbares Mittel die Treue der Peirescischen Copien zu beurteilen und die Art ihrer 
Überlieferung nachzuprüfen. Doch auch ftir sich selbst beansprucht die Wiener 
Handschrift gröfsere Beachtung als die in Brüssel, weil in ihr alle zwölf Monatsbildcr 
erhalten sind. Sie tritt deshalb ergänzend neben die Copie der Barberina. Ich 
würde ihr den Monatscalender vollständig entnommen haben, wenn die Peirescischc 
Copie nicht in anderer Beziehung besser und vollständiger wäre; besser, weil die 
Copien entschieden re* .euer sind; vollständiger nicht nur weil der Wiener Hand- 
schrift alle Beischriften fehlen, sondern in erster Linie, weil sich in ihr keine Spur der 
den Kindruck des Ganzen so sehr bestimmenden Umrahmungen findet. Ich ziehe 
diese Handschrift daher nur so weit heran, als sie die Barberinische ergänzt, ent- 
nehme ihr also die Monatsbilder Januar, und April bis Juli (Tafel XVIII und XXII 
bis XXV). Die Übrigen Bilder sind, wie gesagt, häufig publicirt, zuerst bei Lambccius 
und Kollarius 4 *. 

Herr Dr. von Schneider hatte die Güte, mir seinerzeit über den Grad der 
Vcrläfslichkeit dieser Rcprortuctioncn folgendes mitzutcilcn, dem ich nach Autopsie 
nur beistimmen kann: «Die Sadler'sehen Kupferstiche bei I.ambecius sind leidlich 
genau. Facsimiles erwartet hier ja Niemand; sachlich sind sie aber fast durchaus 
richtig und stilistisch stehen sie den Federzeichnungen des Codex nicht allzufern, 
trotzdem die unsicheren Conturcn derselben corrigirt und die Formen hie und da 
schärfer gezeichnet worden sind. Ausbesserungen im Originale (im Wiesengrunde 
beim Mai, an den Würfeln beim Dccember etc.) wurden in den Reproductioncn 
unterdrückt. Die Kollar’schcn Tafeln gehen in den »Corrccturen^ und »Verschöne- 
rungen' noch einen Schritt weiter und scheinen überhaupt nur eine Umarbeitung 
der Lambeck sehen zu sein. Die Zeichnungen sind im Originale nicht einmal wie in 
den Kupfern mit Linien cingefafst.- Der vollständigen Reihe der Monate gegen- 
über könnte der Verdacht entstehen, dafs die in Pcircscs Handschrift fehlenden 
vielleicht Krfindungen eines zweiten Joanne Sibylle, welcher auch jene ergänzte, 
seien. Die Betrachtung der einzelnen Blätter wird dies widerlegen. D£nn fürs Krstc 
stimmen sie mit den in unserer llandschriftenfamilic erhaltenen überein und es® 
macht sich zwischen diesen Darstellungen: Februar, März, August, September u. s. f. 

4 *^ Siche Kittlciiuti" S. 3 Amu. $. 
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einerseits und den übrigen allein in Wien erhaltenen andererseits in Stil und 
Zeichnung kein Unterschied geltend. Dann aber wird uns die Übereinstimmung mit 
einer erst i. J. 1858/9 in Karthago aufgefundenen Reihe von Monatsbildcrn in Mosaik 
die Kehtheit des Wiener Cyclus bestätigen. Bei den ersten Blättern ist stellenweise 
Farbe in Anwendung gekommen. 

Über die Einrichtung des bürgerlichen Calendcrs schreibt Peiresc ausführlich, 
so dafs es nicht schwer wird ihn aus den vorhandenen Resten wiedcrherzustcHcn. 
Wenn man das Buch aufschlug, sagt er (10, 29 f.), so stellten die offenen Seiten der 
beiden Blätter einen Monat in zwei Tafeln dar. Beide Teile seien mit Pilastern und 
Frontons geschmückt. Auf der ersten (linken) Seite sehe man das Bild einer mensch- 
lichen Figur, welche den Monat darstelle, in einer Umgebung, die der Beschreibung 
gewisser Verse entspreche, welche bereits von Pithäus gedruckt wären. Die andere 
Tafel auf dem gegenüberliegenden Blatte zeige unter dem Giebel die Zahl der Tage 
des Monates. Da sehe man auch unter der Bezeichnung des Eintrittes der Sonne 
in jedes Zeichen des Zodiacus einen Kreis mit dem betreffenden Bilde. Darnach 
gehören also auch die Zeichen des Tierkreises zum bürgerlichen und nicht, wie 
Mommscn (S. 568) gemeint hat, zum astrologischen Calcnder, was durch die er- 
haltenen Copicn bestätigt wird. 

Über die Anordnung des bürgerlichen Calendcrs giebt aber nicht nur die 
eben citirtc Stelle des Briefes Aufklärung, sondern, wie bisher, auch Vermerke von 
Pcircsc's Hand auf den Rückseiten sowol der Bilder als der Textblättcr. Die 
Planeten waren mit D und der fortlaufenden lateinischen Zahl signirt; die Monats- 
bilder dagegen haben stets auf der Rückseite in der äufscren oberen oder unteren 
Ecke, oder in beiden zugleich die aufeinander folgenden Buchstaben des Alphabetes. 
Und da auf die D. VII bczeichnetc I.una, welche in der Peirescischcn Handschrift den 
Schlufs des astrologischen Calendcrs bildete, unter E sofort das Bild des Monats 
Februar folgt, so haben wir darin einen neuen Beweis dafür, dafs das in der Barbcrina 
befindliche Bild des Monats Januar nicht mit den übrigen von Peircsc aufgeführten 
Zeichnungen übersandt worden sein kann, was übrigens Peircsc in dem Briefe vom 
IO. März 1621, durch ein Misvcrständnifs vcranlafst, nochmals ausdrücklich hervorhebt. 

Bei Betrachtung der Planetenbilder zogen wir andere derartige Cyclen zum 
Vergleiche heran und fanden, dafs sich der Illustrator des Calenders eng an die in 
Rom gebräuchlichen Typen angcschlossen habe. Auch den Monatsbildcrn will ich 
andere solche Reihen gegenüberstellen. Leider fehlt bisher eine zusammenfassende 
Betrachtung derselben, wie sic De Witte für die Wochentage geliefert hat, voll- 
ständig. Was ich seiner Zeit in Rom zusammenstellen konnte, ist nicht viel, doch 
wird es genügen zu zeigen, dafs unsere Monatsbilder, ebenso wie die Darstellungen 
der Planeten, den filr sie in Rom allgemein gültigen Typen entsprechen, mehr noch, 
dafs unser Calcnder den einzigen vollständigen bildlichen Cyclus und zugleich auch 
die wahrscheinlich auf das Archetypon dieses ganzen Kreises zurückgehenden 
Monats verse enthält. Die Zusammenstellung mit späteren derartigen Monatsbildern 
wird weiter das Fortbestehen einzelner von unseren Typen in den mittelalterlichen 
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Kunstdarstcllungcn des Orients sichcrstdlen. Dann aber wird sich hcrausstellcn, 
dafs der Gebrauch die Monate bildlich darzustcllen sich zeitlich nicht in gleicher 
Weise geltend macht, wie der die Planeten zu bilden. Wenn wir nämlich fiir die 
Vergleichung dieser letzteren eine gröfscrc Reihe antik-römischer Monumente anführen 
und dagegen constatiren konnten, dafs die christliche Kunst dieselben nur selten 
dargcstcllt habe, so ist gerade das Gegenteil den Monaten gegenüber der Fall. Ich 
habe nur wenige römische Monatsbilder aufgefunden, die älter wären «als die unseres 
Calcndcrs oder gleichzeitig mit ihnen. Dagegen steigert sich ihr Vorkommen in 
der christlichen Zeit immer mehr und wird im 12. und 13. Jahrh. in occidentalen 
wie orientalen Gegenden einer der beliebtesten Gegenstände der bildenden Kunst. 

Es sind uns Monatscyclen der ägyptischen und griechischen Kunst erhalten. 
Die erstcren finden sich m den Gemaldecyclen des Ramesscum's in Theben aus 
der Zeit Ramses II. (Anfang des 13. Jahrhunderts) unter den astronomischen Dar- 
stellungen des Tempels zu Edfu aus der Polomacrzcit 10 und den anderen in Dcnda- 
rah. In allen diesen sicht man stets den betreffenden Monat anbetend vor dem- 
jenigen Gotte stehen, dem er geweiht ist. Irgend ein Bezug auf religiöse Festlich- 
keiten oder ländliche Beschäftigungen, soweit er nicht etwa durch die Gottheit 
selbst gegeben ist, liegt nicht vor. 

Anders in Griechenland. An der Kirche der Panagia Gorgopiko zu Athen 
ist ein Relieffries mit der Darstellung eines Monatscyclus cingcmaucrt* 1 . Boetticher 
hat ihn eingehend besprochen * Ä . Man sieht dort neun, an den bcigcgcbcncn Zeichen 
des Zodiacus sicher erkennbare Monate in der Art nebeneinander gereiht, dafs jeder 
einzelne dargestellt wird durch Gestalten, die für ein in seinem Verlaufe statt- 
findendes Fest charakteristisch sind. Ausgcwahlt sind nur Feste dcmotischcr und 
ganz öffentlicher Natur. Ich stelle diesen Cyclus hier übersichtlich zusammen, weil 
sich später Anknüpfungspunkte ergeben werden. 


December-Januar 

Februar-März 

März- April 


Mai-Juni 


Poseidcon. 

Anthesterion. 

Elaphcbolion. 


Thargelion. 


Hahnenkampf im Theater des Dionysos. 
Blumenmonat: eine bekränzt cinhccwan- 
dclndc Gestalt. 

1. Die grofsen Dionysien: eine Frau mit 

Epheukranz, voraus zwei Gestalten mit 
Opfertieren: Silen mit Bock lein und 
Mann mit Widder. 

2. Klaphcbolia: Artemis mit Hirsch. 
Anakcia: palästrischc Spiele, Fackcllauf. 


49 ) Lcpsiu« Wandgemälde 34. s, j Abg. bei Le Bas Veyaft arch. rn Grete et em 

*') L. c. 37. Gebandelt bat Uber diese Monats- Aste Mineure. Men. J'ant.fig. pl. 21, 22, int 

darstcllungcn tuletrt Rrugtch Kalendarische In- Philologus t c. und bei Saglio un Put. Jrs 

schritten altägyptischvr Denkmäler S. 471 IT. auf. Kriedcrichs -Wolters 1909. 1910. 

«) Philologus 1 Sft 5 (Bd. XXII) S. 385 m 
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Juni-Juli 

Juli- August 
Septcmber-Octobcr 

Octobcr-Novcmbcr 


Skirophorion. 

Hckatombaion. 

Bocdromion. 

Pyanepsion. 


Novcmbcr-Dcccm bcr Maimaktcrion. 


Diipolia: Stieropfer (der Opfertisch des 
Zeus Polieus mit der Kornfrucht ist 
wcggclasscn). 

Grofse Panathcnäen. 

Die Höre, welche eine Schüssel voller 
Früchte, den Baumsegen, tragt Hera* 
klcia im Kynosargcs. 

1 . Pyanepsia: Herumtragen der Kiresionc, 

des. Emtezwciges der Herbst friichtc. 

2. Lcnaia: ein Winzer weintretend in der 

Kelter. 

Windmonat. Fest des Zeus Georgos: der 
Buzygcs mit Gcifscl am mit zwei Ochsen 
bespannten Pfluge. Daneben der Säe- 
mann. 


Die mir bekannten römischen sei es heidnischen oder christlichen Cyclen 
stehen immer in Beziehung zu Monatsversen , die öfter unter dem Titel Tetrastichon 
tiut halt ic um cU singulis mensibus Vorkommen. Die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen Bild und Vers sind in unserem Kalender z. B. so lebhaft, dafs Peiresc 
behauptet (io, 33 f.), man könne die Verse nicht verstehen, ohne die nebenstehende 
Figur, ebenso wie man das Bild nicht leicht zu deuten wüfste, ohne die zugehörigen 
Verse. Man hat diese Tetrastichen meist dem Ausonius zugeschrieben 1 *, was chrono- 
logisch vortrefflich zu ihrem Vorkommen im Calender zum Jahre 354 stimmen würde. 
Neuerdings hat Bährens (PLM I p. 204) gegen diese Ansicht Einsprache erhoben. 
Sein Urteil ist als ein vom Bildercyclus unabhängiges so gewichtig und hat beson 
der?» auf mich in meiner Stellungnahme den Monatsbildem gegenüber derart bestim- 
mend gewirkt, dafs ich am besten den ganzen betreffenden Abschnitt citire: 

»Tctrastichorum auctorcm esse Ausonium, Burmannus aliique sibi pcrsuäscrunt 
probabilitate nulla. nam neque in codicibus poetae Burdigalensis Opera exhibentibus 
ullum corum vestigium deprehenditur neque admittit eclogarii Ausoniani ratio. immo 
ipso Filocali opusculo ut suum conderet eclogarium permotum esse 
Ausonium suspicor. maxime vero opinionem illam inflrmat ipsum cannen XII. 
(das Tetrastichon autkenticum). nam ct in hoc et in carminc XIII (unten noch zu be- 
sprechenden Distichen, die ebenfalls unserem Calender beigegeben sind) licet cor- 
ruptissimo tanta versuum elegantia tantusque dictionis nitor decorquc eminet, ut 
utrumque tarn alienum esse ab aevo Filocalco quam propc accedere ad 
tempus Augusteum facile tibi persuadeas. ex collectione itaque anti- 
quiore poemata ilta in suam traduxisse Filocalum statuo.« 

In unserem Calender stehen diese Tetrastichen neben den Monatsbildem, 

**) Vgl. Tcuffel Gcscb. d. röm. Lil. S. 989 unter Meyer Anth. 1038—1049. burmann Anth. tat. 

y. Abgedruckt bei Riese Anth. tat. 395 (p. 259), V 71 — 83. Bühren» PLM \ p. 206 kj. 
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wie Pciresc ausdrücklich sagt (10,36), am innem Rande nahe der Naht des Bandes. 
Wieder ist es der Monat Januar allein, dem sie fohlen. 

Dem römischen Kunstkreise gehört noch eine zweite Kunstschöpfung jener 
Zeit an. Der Engländer Davis fand nahe bei Karthago, wie schon oben kurz 
erwähnt, ein Fufsbodcn-Mosaik, in dem, wie er meinte, tanzende Priesterinnen 
dargestellt sein sollen. Dasselbe wurde in das britische Museum gebracht und 
von Franks veröffentlicht Kr zuerst erkannte die richtige Bedeutung der einzelnen 
Bilder. Er gelang ihm eine passende Reconstruction des Ganzen zu finden und 
zu beweisen, dafs diese Mosaikfragmente in auffallender Weise mit dem Tetrastiehon 
authentinun des Ausonius und den Wiener Monatsbildern, ilbereinstimmten und dafs 
auch sie nichts anderes als die Jahreszeiten und 1 2 Monate enthalten könnten. 
Seinen überzeugenden Argumenten gegenüber ist cs unbegreiflich, wie Davis 
in einer ziemlich hafslichcn Kritik dieser Aufstellungen die Deutung auf tanzende 
Priesteriiuien und statt der Jahreszeiten auf Ceres, Proserpina, Dido und Anna 
aufrecht erhalten kann. Wir werden Gelegenheit nehmen Franks' Behauptungen 
nachzuprüfen und in ihrer Bestätigung zugleich die beste Gewähr für das Alter und 
die unbedingte Echtheit unserer Zeichnungen haben. Über die Datirung kann kein 
Zweifel sein: die Mosaiken sind römischen Ursprungs, wie Franks und Gregory 
{Egypt and Tunis II p. 161) annehmen. Beule (im Moniteur vom 14. Mai 1879) prä* 
cisirt das Datum noch näher, indem er sie für römisch -byzantinischen Ursprunges 
hält, was durchaus meiner Meinung, sie mit dem Calcnder ungefähr gleichzeitig an- 
zusetzen, entsprechen würde. Nur Davis (p. 195) hält mit Hartnäckigkeit daran fest, 
sie für punischc Schöpfungen zu erklären, was ihm wol Niemand zugcstchcn wird. 
Bestimmte Grenzen sind gegeben durch die Neugründung Karthago’s 19 v. C. durch 
Augustus und die Einnahme durch die Vandalen im Jahre 439. Im vierten Jahr- 
hunderte gelangte Karthago als christliche Stadt zur höchsten Blüte. 

Aus Davis (p. 201) erfahren wir Näheres über ein anderes bei Karthago ge- 
fundenes Mosaik, von dem Beule 4 * berichtet hatte, dafs es die zwölf Monate in 
Figuren von etwas weniger als Lebcnsgröfsc, in byzantinischen Costümen, mit den 
lateinisch beigesetzten Namen enthalte. Leider soll von diesem Mosaik nach Davis’ 
Angabe nur der Monat Mai übrig geblieben sein, während die anderen Monate 
beim Ausgraben zerfielen. — Reste eines dritten Mosaiks dieser Art kamen in Rom 
bei Gelegenheit der Ausgrabungen zu Tage, welche der Aufdeckung des sog. Audi- 
toriums des Macccnas am Esquilin folgten 47 . Erhalten ist allein der Monat Mai, 
doch auch dieser nur mühsam zusammengeflickt. Das Mosaik ist heute im capi- 
tolinischcn Museum unter No. 27 ausgestellt. Ich bilde cs unten im Texte ab 1 *. 


ll ) Ott rtifHt fxotvntiflut at Cartkag», and du amti- 
qmtut dtuovrrrd by tht Äh-. Xathan Doris in 
der Artheelogia Bd. XXXVIII (1860) p. 20 a ff. 
und Tafel IX— XII. cf. C . /. /.. VIII 1072 ct 
add. p. 929. 

**) Car t hilft onJ her rtmoins I.oitd. lS6l p. 20ofT. 


und Tafel «u p. 183 und 203. 

**) FmiUts «i Cartkagt Pari* 1861 p. 37. 

J ') Vgl. finit. iM/ti co mm. arch . mim. 1876 p. 212. 

Xatixie degti uavi 1876 p. 186. 

*) Paf- der Monatscyclu*» von den Körnern auch 
»iafuari»ch gebildet wurde, dafür scheint inir 
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Während diese Reste dreier Mosaikencyclen unseren Zeichnungen gegenüber 
interessante Vergleichspunkte darbieten, steht ihnen ein 1861 von Renan in Sur 
(TyTus) gefundenes Paviment, das nach Paris gebracht wurde, ohne irgend welche Be- 
ziehung gegenüber. Diese Mosaiken gehörten einer christlichen Kirche an, die nach 
einer glücklich erhaltenen, musivischen Inschrift 557 oder 652” geweiht wurde. Die 
Mosaiken sind daher vor dieser Zeit entstanden. Und zwar legt es eine Ver- 
schiedenheit in Stil und Ausführung nahe anzunehmen, dafs die uns interessirenden 
Teile aus dem vierten Jahrhunderte stammen, wie schon de Rossi M erkannt hat. 
Erklärlich ist dies, wenn man annimmt, dafs dieser ursprünglich heidnische Bau, spater 
in eine christliche Kirche umgewandelt wurde, bei deren Einweihung die citirte In- 
schrift in das altö Mosaik eingefügt wurde. — Neben einem Rankenomament, welches 
durch figürliche Darstellungen, wie in S. Costanza und auf späteren Sarkophagen, belebt 
wird, neben den Darstellungen ferner der Jahreszeiten und der vier Winde, sind auch 
zwölf Monatsbilder erhalten, alle bezeichnet mit den macedonischen Namen. In den 
Publikationen cl dieser Mosaiken wurde der Versuch, sie mit unseren, den lateinischen 
Monatsnamen zu idcntificiren, unterlassen. Nun können hier nur die wirklich in Tyrus 
gebräuchlichen oder die syromaccdonischcn Monate gemeint sein. Die tyrische Jahres- 
einteilung, welche mit dem 19. October und dem Monate Hyperberetäus beginnt, ist 
uns nur im florentiner Hemerologium erhalten, Beispiele ihrer practischen Anwendung 
sind höchst selten. Dagegen war die syromaccdonische Monatseinteilung nach Idelcr*’ 
seit den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in Syrien gebräuchlich und ist 
dort bis zur Stunde bei den Christen in Übung. Die Monate laufen dabei mit den 
römischen parallel und zwar in der Art, dafs der erste Monat auf den October ■, der 
zweite Dius auf den November fällt. Da in der Inschrift ebenfalls nicht nach tyri- 
scher Ära gerechnet ist und die Einteilung nach dem syromacedonischen Princip 
besser mit den je drei Monaten gegenüber gestellten Jahreszeiten stimmt, so bestimme 
ich die einzelnen Monate nach letzteren. Sic sind nicht wie die bisher aufgeftihrten 


da Beweis die Nachricht des Anonymus de» 
Randuri p. 3, welcher die Bauten Constantia'» 
in seiner vio ‘Pwprj auffahrend, ein batneum 
magnunt Oetonomii, praximnm TzytanuUrio citirt, 
quori stpttnt meftttcula habebat et duldet im per- 
tieui et amplissimam piscinam ßgttris varia tarn. 
Et ttpttm (juidem rnrptatulo in memoriam septem 
Planetorum : duadttim vero portiens, duadecim 
merttittm temperamenta aequabant. Es ist wahr- 
scheinlich, dafs diese 7 Raume and 12 Portiken 
mit den entsprechenden Statuen nach denen nie 
den Namen führten ausgestattet waren. Die 
Sitte Bidcr nach berühmten Statuen iu benen- 
nen bestätigt das: so hiefs ein Bad am Hippo- 
drom Zcuxippus wegen der Statue eines rosse- 
lenkenden Helios ein Bad am Milium Achilleu», 
ein Bad bei Tripolis Icnrus, beide nach den 


gleichnamigen in ihnen aufgestvlltcn Statuen. 
Die Planeten und Monate werden, von Con- 
stnntin aufgerichtet, antiken Ursprunges gewesen 
sein. Sic standen wahrscheinlich bis tur Zer- 
störung des Gebäudes unter Johannes Zimisce* 
(970 — 976). Banduri Imp. oritnt. I. c. p. 4. 

Ev y pivot; eoö Zoyapfac rptaß'/rfpvj 

ftayjGTOo fv pr,vl fftoio-j toO 4»ä Itoix ivi. 8 
vgl. Uber die Zeitfrage E. Renan Mission de 
Pkenieie Paris 1864 p. 612 ff. 

Compte-rendn de /' atademie des inseriptiuns et bellet 
Uttres 1862 p. 16 t ff. 

*•) Arm. arek. Bd. XXItl xu p. 250 und XXIV xu 
p. 205 und 209. Renan 1 . c. Atlas pl. XLIX. 
Vgl. Bayct fort by*. p. 33. 
w ) Handbuch der math. und tcebn. Chronologie I 
S. 429. 
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in ganzer Gestalt gebildet, sondern erscheinen als Brustbilder in Medaillons und sind 
fast nur durch die beigeschricbencn Inschriften charakterisirt“. 

Über die Darstellung der Monate in der byzantinischen Kunst habe ich 
bereits ausführlich in einem besonderen Aufsätze gehandelt* 4 . Ausgehend von drei 
Miniaturcncyclcn, dem einen im Marcianus No. 540 aus dem II. Jahrh. und den 
beiden andern in den Octatcuch- Handschriften No. 746 und 747 der vaticanischen 
Bibliothek aus dem 12. und 11. Jahrh., kam ich beim Vergleiche mit den poetischen 
Bildern des Erotikers Eustathius (Horcher Erotici script. gr. II p. 161 ff.) zunächst 
zu dem Schlüsse, dafs in der byzantinischen Kunst den Schlagworten nach zwei 
Cyclen existirt hätten, welche, in den Vorstellungen der Monate November und 
Januar wesentlich verschieden, zusammen dreizehn Schlagworte ergeben, den~n 
sie folgen und von denen neun fcststehen, während in den übrigen dreien Variationen 
eintreten, die sich jedoch innerhalb von vier Schlagworten bewegen. Ein Blick auf 
die reiche Literatur der Monatsversc bestätigte diesen Satz: Theodoros Prodromos 
und Manuel Philes, der eine dem 12., der andere dem 14. Jahrh. angchörig, 
schliefsen sich der Octatcuchgnippe an, für die das Schlagwort »Schweineschlachtcn* 
im Januar charakteristisch ist, während dasselbe dem Eustathius fehlt, der dafür 
das Pflügen im November setzt. Der Marcianus nimmt zwischen beiden Gruppen 
eine vermittelnde Stelle ein. Ich vermutete in dem Eintritt des Schlagwortcs 
»Schwcincschlachtcn« occidentalen Kinflufs. Wir werden dies jetzt zu prüfen haben. 

Zweitens aber kam ich zu dem Resultate, dafs in der Zeit, aus der uns 
Monatsbilder und Reime erhalten sind, in Byzanz bereits feste Typen für die bild- 
liche Wiedergabe der Schlagwortc bestanden und dafs allen auf uns gekommenen 
Cyclen nur ein Typus zu Grunde liege. Ich werde diesen Typus im Nachfolgenden 
stets vergleichen mit dem der römisch-altchristlichen Kunst einerseits und dem der 
italischen andererseits, um zu einem Urteile darüber zu gelangen, ob zwischen diesen 
Kunstkreisen im gegebenen Falle irgend welche Beziehungen obwalten. Eine Aus- 
nahme machte ich nur mit den Sculpturcn am Haupt-Portale von S. Marco in Venedig, 
die ich, einzig von denen auf italienischem Boden, bereits in jenem Aufsätze be- 
sprach, weil sie sich durchaus dem byzantinischen Cyclus anschliefsen. 

Im übrigen werden in Italien, welches allein ich vom Occident mit in die 
Betrachtung mittelalterlicher Darstellungen hcrcinzichc-, derartige Monatscyclcn seit 
dem i!. Jahrh. häutig gebildet. So zuerst in den Mosaikboden der Kirchen Ober- 
italiens. Reste eines Pavimentes des 1 1. Jahrh., die Darstellungen des Jahres und der 
Monate März, April und Mai, sind in S. Michele zu Pavia erhalten* 5 . Ein vollständiger 
Cyclus im Kreise gruppirt um die Gestalt des Annus findet sich im Dome zu Aosta, 
wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des 12. Jahrh.“. Ein dritter Cyclus, von dem 


**j Ähnliche Monatsdarstcllungen in Catania (' /. L. w ) im Repertorium für Kun»twi?«en«:haft von 188S 
X, 7036: jub cafiitibus t&rettatis ftortbni : Jamta- S. 2 3 ff. 

rhts, Martins , Mahn und Juitus, mir nicht iu- w ) Abg. bei Aus’m Werth Der Mosaikhoden in 
gänglicb. S. Gereon su Köln. Bonn 1873. Taf. IV'. 

u ) Ebenda Taf. IX und Ann. ar<k. .Will xu p. 267. 
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leider die Monate Januar und November verloren gegangen sind, ist in der Krypta von 
S. Savino zu Piaccnza ebenfalls aus dem 12. Jahrh. erhalten 41 . Fast zu gleicher Zeit 
bemächtigt sich auch die Sculptur, besonders diejenige MittelitalieilS, des Gegenstandes, 
indem cs beliebt wird die Fa^aden der Kirchen mit Monatsbildcrn auszustatten. So 
sind uns vollständige Folgen erhalten am Portal von S. Zeno in Verona aus dem 
12. Jahrh.* 4 ; an der 8. Säule des Dogenpalastes in Venedig gegen die Piazetta zu, 
am Ostportal des Baptisteriums in Pisa 44 aus dem Beginn des 13. Jahrh., in der 
Vorhalle des Domes zu Lucca von der Hand des Guidotti i. J. 1204”*, von der des 
Marchione i. J. 1216 am Bogen des Hauptportals der Pieve zu Arezzo” und um die Mitte 
des 13. Jahrh. von’ Schülern des Antclami gearbeitet am Baptisterium zu Parma 
Am bekanntesten aber ist wol der Cyclus an der fonte maggiorc zu Perugia von 
Nicola und Giovanni Pisano (ca. 1277 — 80) T *. Wie an diesem Brunnen der Personi- 
fikation des Monats stets ein Genosse beigesellt ist, so finden wir ihn auch in einem 
Calendarium v. J. 1293 in einer Handschrift der Laurentiana (Plut. XXV. Cod. III’*), 
Auch in Unteritalien sind uns Monatscyclcn erhalten. So in einem Pavimcnt 
von S. Prospero Maggiore in Reggio’ 4 aus dem 12. Jahrh., an den Capitcllkampfern des 
Kreuzganges der Cathedralc von Benevcnt 14 und in den Mosaikvcrzicrungcn des 


Fufsbodens der Cathedrale von Otranto”. — Diese zahlreichen Monumente’" sind mir 


nicht alle durchaus bekannt geworden. Den interessanten Cyclus am Baptisterium in 
Pisa kenne ich nur soweit die Photographie reicht, die unteritalischen Monumente 
lediglich aus den citirten Quellen. Die stattliche Zahl aber der mir vollständig zu- 
gänglich gewesenen Bildwerke zeigt die einzelnen Monate in ganzer Gestalt, männ- 
lich, gekleidet in das Costüm ihrer Zeit, meist in derjenigen ländlichen Beschäftigung, 
welche der Monat mit sich bringt 

Bevor ich mich nun der Beschreibung der einzelnen Tafeln unseres Calenda- 
riums zuwende, wäre noch im Allgemeinen Einiges über ihre Ausführung und wie bei 
den Planeten zusammenfassend über die Art der Umrahmung zu sprechen. Die 
Monatsbilder unterscheiden sich gleich dadurch vorteilhaft von den bisher betrach- 
teten Tafeln, dafs sie sorgfältiger und, so scheint es, dem Originale entsprechender 
ausgeführt sind. Während nämlich die Städte- und Planetenbilder gegen die aus- 


•0 Ebenda Taf. VIII. 

Am Vorbau. Vgl. cUc Photogr. von Naya in 
Venedig No. 645. 

•*) An den Seitcnpfmtcn. Ein Detail mit 3 Monats- 
darstellungcn von Van I.int in Pisa photographirl. 
") Alinari No. 6393, 6394. 
n ) Alinari No. 9431,2. 

Ir ) Lopez II battiiUro di Parma Tav. XIV, Text 
p. 192 ff. 

TI ) Massari -Vermiglioli Le icmltmrt . . . ehe ermatte 
ia fonte maggiort di Perugia 1834. 

N ) VgL Bandini I p. 749. Die von Rumohr ItaL 
Forsch. I !j. 352 genannte Handschrift konnte 
ich nicht cinschen. 
n ) Bull, deir /mit. 1844 p. 182. 


:c ) Angedeutet bei Schuh Denkmäler der Kunst d. 

M.-A. in Unteritnlicn Taf. LXXIX fig. II. 

,T ) Beschrieben von Schuh 1 . c. Text I S. 26t ff. 

Ig ) Über zerstörte Malereien in S. Maria Aventina 
zu Rom vgl. K, Müntz Rktrthe interne ai lazvri 
arck. di G. G fimaldi p. 41 — 42. Der Cyclus 
an der Loggia des Domes tu Cremona (Eitel- 
berger Mittelaltl. Kunstdcnkmalc des Ö*tr. Kai- 
serstaates II S. 102) schliefst sich den übrigen 
lombardischen Cyclen an. Ander» die erhaltenen 
* Reliefs am Portale des Dome» tn Trau in Dal- 
matien (Eitclbcrgcr Die mittelaltl. Kunstdenk- 
malc Dalmatiens S. 206), wo byzantinischer 
Kinflufs unlaugb.tr ist. Vgl. auch Allcgranza 
Opuu. erud. tab. ///. 
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drück liehe Bemerkung des Peircsc, sic seien nur mit der Feder allein ausgeführt, in 
den Copicn mit getuschten Schatten vorüegen, ist die Beleuchtung hier wirklich nur 
mit der Feder schrafifirt angedcutet. Der Monat Januar allein (vgl. S. 56) ist es 
wieder, der auch darin nichts mit den übrigen Blättern gemein hat, indem er in 
rohester Weise mit ein paar breiten Pinselstrichcn überschmiert ist und dadurch in 
der auffälligsten Weise von den folgenden Zeichnungen absticht. 

Die Decoration der Bildseiten sowol wie der beiden Textblätter schliefst 
sich durchaus der Manier an, welche wir bereits in den Natales Caesaruui und den 
Planeten beobachtet haben. Die Bilder werden stets durch zwei Pilaster mit geradem 
Architrav und einem Giebel darüber eingeschlossen/ Damit ist jedoch das arclii- 
tectonische Schema nach obenhin nicht vollendet, indem über den Seiten des 
Giebels noch Lünetten aufsteigen, ein Motiv, welches uns auch in diesem, den früheren 
Blattern gegenüber einfacheren und geschmackvolleren Aufbau stets die spielende 
Manier des Künstlers vor Augen rückt. Das Ornamcntationsprincip ist dasselbe, 
wie vorher, nur macht sich ein mehr einheitliches Vorgehen geltend, indem die 
gleichen Teile, mit Ausnahme der Pilaster stets mit demselben Ornament bedeckt 
sind. So zeigt der Suggcstus immer eine Art des sog. etruskischen Wcllenomamentes, 
für die charakteristisch ist, dafs sich die Schlingen nach oben öffnen; beim Januar allein 
öffnen sic sich in bezeichnender Weise nach unten. Die Pilaster zeigen dieselbe 
Basis und das gleiche Capitcll, wie bisher. Das Capitcll des Januar ist wieder 
ganz ohne Verständnis ausgefiihrt. — Die Ornamentik des Schaftes variirt: bald 
haben wir bekannte Formen, wie den Wechsel zwischen Ellipse und Rombus, die 
streifenförmig übereinander gestellten Herzformen, das Flechtomamcnt, den Wechsel 
von doppelten Kreisen, Romben und Quadraten, bald auch, wie auf der Tafel des 
November, ein neues System: je drei spitze Blätter übereinandergeordnet, ein Schmuck, 
dem wir schon im dritten Jahrh. in den Malereien der Katakomben und später zu- 
weilen auf christlichen Sarkophagen begegnen 79 . Auf dem Architrave liest man 
übereinstimmend mit der Angabe des Pciresc stets die Bezeichnung des Monates in 
Majuscelschrift. Der Giebel, dessen inneres Feld durch eine in einem System von 
Halbkreisen angebrachte Muschel ausgefullt wird, besteht aus zwei Streifen über- 
einander. Der untere zeigt das nach oben hin umgelegte Kreisblatt, der obere das 
Flechtomanient. Die krönenden Lünetten enthalten ebenfalls eine Muschel und sind 
umzogen von einem Streifen von nach unten hin umgelegten Krcisblättern und dem 
flüchtig angedeuteten Eierstabomamente. Nur beim Monate Januar sind die Kreis* 
blättcr mißverstanden, indem der sonst am Giebel von oben, an der Lünette von 
unten her einschneidende Halbkreis einfach durch einen Haken in der Mitte des 
Kreises ersetzt wird. Dies die Bildseiten. Die Wiener und Brüsseler Handschrift 
zeigen von dieser Umrahmung keine Spur. 

Eigenartiger ist das Schema des Gerüstes der beiden Textscitcn zum October 
und November in der Vaticana (Taf. XXIX, XXXI). Über dem Architrave steigen 
hier eine mächtige Lünette und zwei mit den Katheten nach aufsen gerichtete recht- 
,9 ) Vgl. Garrucci Tav. 12, 13, 69 und 323, 4—6. 
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winklige Dreiecke auf, in ähnlicher Weise, wie wir sic in «lern ganz unorganisch 
eingeschobenen Mittelstreifen im Aufbau der Planctcndecoration gesehen haben. 
Ein neues Ornament zeigt der suggestus: eine Reihe von überhöhten Halbkreisen mit 
einem Punkt in der Mitte. Die Pilaster bieten nichts Neues. In der Lünette wächst, 
wie in den Nata/es Caaarum, aus einem mittleren Blatte ein einfaches Rankenornament 
hervor, das sich ohne besondere Rücksicht auf Symmetrie bis an den Rand hin 
fortsetzt. Darauf oben und unten ein Streifen von Halbkreisen und zwischen beiden 
ein breiter gedrehter Wulst. Die Mitte der Dreiecke ziert eine halbe Palmette, 
darüber in Streifen das Rankenomament, der gedrehte Wulst und die Halbkreise. 
Zwischen Lünette und Dreieck schwebt auf jeder Seite ein Kreis mit einem Acht- 
blattc. — Diesem ganzen Decorationsschema der beiden Textblätter gegenüber kann 
kein Zweifel sein, dafs dasselbe von derselben Hand herrührt, welche die Bildseiten 
schmückte. Der Copist hat auch sie nur flüchtig skizzirt. 

Bild- und Textseite werden durch Inschriften eng verbunden. Zunächst liest 
man auf dem Architrave links stets die Monatsbezeichnung, z.B. MENSIS NOVEMBER, 
auf demjenigen rechts die Anzahl der Tage DIES XXX. Aufserdem aber sind 
auf diese beiden gegenüberstehenden Seiten noch die bereits oben erwähnten 
Distichen verteilt. Auch sie blieben uns unter den drei Bilderhandschriften nur in 
der Copie des Peircsc erhalten, aber natürlich unvollständig: sieben Hexameter mit 
den Bildern, acht Pentameter mit dem Texte. Hier zum zweiten Male springt die 
Handschrift von S. Gallen No. 878 ergänzend ein. K. Schenkt hat zuerst"* die 
auf p. 302 vollständig erhaltene Reihe unserer Distichen publicirt und setzt diese Ab- 
schrift ins 9. Jahrli. Der Inhalt sei in der Art des Eclogarium des Ausonius, leider 
aber in so kläglicher Verderbnis überliefert, dafs neben mehreren nicht üblen Stellen 
einzelne Zeilen ganz sinnlos seien und alles Rythmus entbehrten. Bährens hält 
auch sie. wie wir oben hörten, für Schöpfungen, die nahe ans Augusteische Zeitalter 
hinaufreichen. Ich gebe sowol das Tetrastichon, wie die Distichen stets in der 
Reccnsion, die sich am besten mit der bildlichen Überlieferung vereinigen läfst. Dem 
Philologen werden die photographischen Reproductioncn alles Nötige bieten. — Was 
uns zunächst ins Auge fallen wird, ist, dafs der Text des Januarbildcs in der 
Barberina durchaus von dem Sangallener Texte abweicht. Dies ist um so auffälliger, 
als alle übrigen Verse fast wörtlich übereinstimmen. 

Indem ich nun zu der Beschreibung und Besprechung der Monatsbilder über- 
gehe, empfinde ich mehr als sonst, wie unzureichend meine Vorstudien für diese 
Arbeit sind. Die Erklärung einzelner Monatsbilder wird wol auch dem gewiegtesten 
Kenner römischer Sacral- und Staatsaltertümer Schwierigkeiten machen, um so 
mehr mir. Wenn ich dennoch wage Deutungen vorzubringen, so geschieht cs nur 
so weit, als sic die Tetrastichen einerseits andeuten und mein Verständnifs anderer- 
seits reicht und ich auf der richtigen Fährte zu sein glaube. Der Kunsthistoriker 
wird dadurch nicht irregeleitet werden, der Historiker vom Fach aber hoffentlich 
den guten Willen nicht verkennen. 

*") Sit*. Bcr. ilrr Wiener AkaiL phil.-imt. Ct XLIÜ S. 70. 
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Januar (Barb. fol. 16). Die allgemeine Betrachtung der Monatsbilder hat uns 
so drastische Beweise für die Nichtzugehörigkeit des barberinischen Blattes zu den 
übrigen geliefert, dafs wir ruhig behaupten können, dasselbe sei gefälscht. Ich 
schliefse es daher von den übrigen Monatsbildem aus und bilde es nur deshalb 
beistehend ab, damit Jeder selbständig nachprüfen könne. Peiresc erwähnt es in der 
Aufzählung der zu übersendenden Blätter nicht, ja er schliefst es 17, 12 direct aus. 
Bei der Bezeichnung der Tafeln mit Buchstaben folgt auf das letzte Blatt des astro- 
logischen Calenders D. VII direct der Monat Februar S Die Brüsseler, auf das- 
selbe Original zurückgehende Handschrift, hat den Monat Januar nicht. Es fehlen die 
sonst überall beigeschriebenen Tetrastichen. Die rohe Angabe der Schatten durch 
breite Pinsclstriche contrastirt häfslich mit der aller übrigen Figuren. Endlich haben 
sich auch in der Omamentation deutliche, vom Fälscher begangene Fehler ergeben. 

Und dazu noch der von der Sangallener 
Handschrift vollständig abweichende Wort- 
laut des untergeschriebenen Hexameters! 
All das läfst keinenZweifei an derFälschung 
übrig, trotz Kondakoff, der gerade dieses 
Blatt allein als Muster aller andern Monats- 
bilder in seinen Atlas (VIII, 2) aufgenom- 
men hat. » 

Die eingehende Betrachtung des- 
Blattes bestätigt dieses Urteil. Zunächst 
fesselt uns die Überschrift MENS 1 S IA- 
NVARfV'S, welche entgegen den gleich- 
mäfsigen, ungezwungenen Formen der Ca- 
pital-Rustica, wie sic uns sonst im Calendcr 
entgegentritt, deutlich die Mühe verrät, 
mit weicher der Fälscher sic nachzu- 
malen suchte, besonders bei den Buch- 
staben V und S. Das Gleiche gilt von dem 
Hexameter. In dem Bilde selbst sehen wir einen Jüngling, der in eine unschön 
aufgeschürtztc Ärmeltunica und verbrämte Chlamys gekleidet im Profil nach links 
vor einem Herde steht und die Rechte über die hochaufsteigenden Flammen hält. 
Die Linke und das Kinn ruhen auf einem langen, am Boden aufgestützten Stabe. 
Von äufserst entstellten Formen sind die häfslichen Beine. Hinter der Gestalt 
hängt rechts an mehreren Ringen ein Kessel, darunter liegt ein nicht vollständig 
ausgeführter Blasebalg. Am Herde links steht ein Gcfäfe und eine Lampe, 
darüber schwebt ein seltsam geformter' Haken und ein Fächer zum Anblasen 
des Feuers. Das Hauptmoment der Darstellung hat der Fälscher dem ihm jeden- 
falls bekannten Tetrastichon entnommen; 

Hic Jani mensis sacer est: en aspicc ut aris 
Tura micent, sumant ut pia liba (tura) l.ares. 
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Annorum saccliquc caput, natalis honorum, 

Purpureos fastis qui numcrat proccrcs. 

*Eh aspice ut aris tura micenti : Dazu allein könnte man in dem Bilde der 
Barberina bei gutem Willen die Illustration sehen. Doch wird im übrigen wol • 
Jeder eher geneigt sein mit Kondakoff darin einen jungen Hirten zu finden, der sich 
die Hände am Hcrdfcucr wärmt, als einen Römer bei festlichem Opfer. Der Hexa- 
meter darunter lautet: 

Janus adest bifrons primusque ingreditur annum. 

Der in S. Gallen dagegen: 

Primus, Jane, tibi sacratur, eponyme, mensis. 

Halten wir zu dem Wortlaut jedes einzelnen der beiden Verse Ovid Fasten 1,63: 
Ecce tibi faustum, Germanice, nuntiat annum 
Inque meo primus carmine Janus adest, 
so geht zwar deutlich hervor, dafs das Original des Sangallcnsis Ovid’s erste Vers- 
zeile nachahmt, aber ebenso, dafs der barbcrinische Fälscher unabhängig vom Ori- 
ginale sich aus Ovid's zweiter Zeile seinen Anfang zurechtlegte. Die weitere Anre- 
gung mag ihm gegeben haben Auson’s Eclogc: 

Jane nove, primo qui das tua nomina mensi 
Jane bifrons, spectas tempora bina simul. 

Diesem Machwerke in Bild und Text gegenüber erinnern wir uns einer Stelle 
in Pcircsc's Nachschrift (i5,2f.), die lautet: »Ein gewisser Joanne Sibillc, ein Geograph, 
hat ein Supplement der bereits seit mehr als 30 Jahren fehlenden Figuren und In- 
schriften angefertigt, jedoch so ohne Sinn, dafs cs nichts taugt und der Wahrheit 
nicht entspricht, wie man für die Inschriften aus Herwärts Edition und für die Fi- 
guren nach alten, bereits vom Pithäus unter dem Titel IHctura mensium gedruckten 
Versen, die diesen Figuren so sehr entsprechen, urteilen kann. Ich halte cs da- 
her nicht der Mühe wert. Ihnen eine Probe solcher Pedanterie zu senden, für alle 
Falle aber wollte ich Ihnen wenigstens Nachricht davon geben.« Aleander aber 
mufs sich für diese Ergänzungen wider Erwarten doch intercssirt haben, denn in 
einem nicht ganz drei Monate darauf geschriebenen Briefe geht Peiresc nochmals 
ausführlich auf dieselben ein (Millin p. 227) und schliefst (oben S. 17): »Wenn Sic eine 
Copie derselben wünschen, so werde ich nicht verfehlen Ihnen eine solche zu sen- 
den.« Aleander hat diesen Wunsch wol geäufsert, denn das gefälschte Blatt des 
Januar stimmt so zusammen mit Pcircsc's Bezeichnung »ohne Sinn angefertigt«, 
dafs wir wol ohne Weiteres Joanne Sibille als seinen Urheber anschen können. 
Auch mufs die in der Barberina vorliegende Copie von Peiresc ausgegangen sein, 
weil das Papier durchaus das von Peiresc verwendete ist. 

Tafel XVIII (Vind. fol. 2*»). Hier tritt in die Bilderreihe zum ersten Male er- 
gänzend die Wiener Handschrift ein. Es fehlt ihr zwar die Umrahmung, welche 
Joanne Sibillc in der Fälschung mühevoll nachbuchstabirte, dafür aber genügt ein 
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Blick auf das Wiener Bild, um uns im Einklang mit dem Tetrastichon eine würdige 
Gestalt erkennen zu lassen, welche den Weihrauch in die Klammen schüttet, damit 
die I .aren gütig das Opfer annchnten möchten. Ein Mann in edelsteingcrändcrtcr 
Tunica und darüber geworfener Toga, den Kopf bedeckt mit einer pelzbosctzten Mütze 
mit rückwärts herabfallendem Schleier, wie er vor einem reich verzierten Thymia- 
terion stehend die Rechte opfernd über die hochäufsteigendc Flamme hält, während 
die Linke ein Kleeblatt trägt. Links neben ihm sieht man einen Hahn, der, wie 
sonst den Tag, hier den Beginn des Jahres andcutcn mag*'. Rechts steht auf einer 
Basis eine Aschenume, den Ort der Handlung, das Sacrarium andcutend. Kein 
Zweifel, hier haben wir den mit dem I’urpur bekleideten Grofsen, welcher am Ge- 
burtstage der Ehren, d. i. am Beginne des Jahres seinen Ahnen opfert". 

Jedenfalls ist ein Opfer dargestcllt. Erinnern wir uns nun, dafs, unbeschadet 
aller Nachsicht gegen heidnische Feste und Bräuche ", noch zur Zeit der Doppel- 
herrschaft des Constantius und Constans, also vor 350, ein Gesetz erlassen worden 
war, welches neben der Schliefsung der Tempel auch vorschrieb: lohmttts ctiavt 
cunctos sacrificiis abstincrc. Quod si quis illiquid forte bums modi perpetrarccrit g/udio 
ultore sternatur", Und weiter wiederholt ein anderes Gesetz das Opferverbot in 
schärfster Weise : poena capitis subjugari praecipimus eos, quos Oper am sacrificiis dare 
vel co/crc simutacra constiterit **. - Ist es diesen Tatsachen gegenüber nicht geradezu 
undenkbar, dafs daun im Jahre 354 noch ein Opfer von der Bedeutung begangen 
werden durfte, dafs es der Zeichner als für den Monat charakteristisch in einen 
Calcndcr, der von Hand zu Hand zu gehen bestimmt war, neu einsetzen konnte? 
Wieder werden wir daher hier zu der Annahme gedrängt, es seien ältere Typen ge- 
dankenlos copirt worden. Die Städtcbilder lehnen sich in ihren Typen an die antike 
Tradition, die Victoria ist in der Art derjenigen des Constantinsbogens gehalten, 
die Planeten sind durchaus nach altrömischen Mustern copirt. Einer weit früheren 
Zeit als 354 dürfte auch die Schöpfung des vorliegenden Monatsbildes angehören. — 
Lambccius deutet die proccrts purpureos auf consults und die eatendas Jauuarias, 
resp. den Natahs bonorum, auf den Anfang des Consulats und sieht in dem 
Opfernden einen Consul. Wäre dem so, dann dürfte das ein neuer Beweis dafür 
sein, dafs dieses Bild aus älterer Überlieferung stammte; denn im Jahre 354 
trugen die Consuln bereits die Trabca, die ihnen unter Diocletian oder Constantia 
gegeben wurde. — Erwähnt sei noch, dafs bei diesem Bilde vom Copistcn teilweise 
Farbe angewendet wurde: Gesicht und Hände sind in blassem Fleischtone, das 
Untergewand, die Flamme, sowie Kamm und Flügel des Hahnes rot gehalten. 

Gehen wir nun kurz auf die andern Darstellungen des Januar über. Aus 
der antiken, resp. altchristlichen Kunst haben wir leider kein zweites Beispiel. In 

•■) Der athenische Festkalender an der Panama V! 2305 6) »agt. das Mnn ätzfest bcrcichncnd : 

Gorgopiko stellt übrigen» tum I’nseidcon De- tarri/kamfit fenatibin. 

cember — Januar einen Hahnenkampf im Theater u ) VergL Mnmmsen Bei. d. k. >ächs. Ges- d. Wist. 

dar. 1850, S. 69 fr. 

•*) Das ruU'uHm {CH. I p. 358/9 und **) Cod. Thcod, XVI, 10 Ges. 4. 

*) Cod. Thend. XVI, 10 Ges. 6. 
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Hem Mosaik aus Tyrus erscheint Her entsprechende AuSovato; einfach als ein bärtiger 
Mann, der, ähnlich wie der Februar in Byzanz, die Kapuze «eines Mantels über den 
Kopf gezogen hat. ln der byzantinischen Kunst selbst wird er bald als Jäger mit 
dem Hasen in der Rechten, bald als ein Mann gebildet, der einen Schweinskopf 
auf einer Schüssel trägt, eine Anspielung auf die Schmausereien, wie sie die zuge- 
hörige Monatsregel andcutet und wie sie uns besonders im Norden und vereinzelt 
auch in Italien begegnen werden, ln Italien aber tritt uns der Januar in einer Ge- 
stalt entgegen, die wir eher in unserem Calender erwartet hätten: als Janus bifrons 
In Aosta wird er als der Gott des Ein- und Ausganges gebildet: er ist zweiköpfig 
und steht von vom gesehen zwischen zwei Häusern, gegen deren Thürcn er die Arme 
ausstreckt, als wolle er die eine schlicfscn, die andere öffnen. In Arezzo steht hic fit 
Janus bi/rons unter einem Manne mit zwei bärtigen Köpfen, welcher mit einem 
Kruge in der Hand auf einen Herd zuschreitet, über dem ein Kessel hängt. In 
Parma hat er zwei bärtige Köpfe und unter ihm sind in zwei Reliefs Beschäfti- 
gungen: das Aufhängen des Kessels über dem Feuer, das Holzhacken und das 
Umfüllcn einer Flüssigkeit dargestellt Neben der Bildung als Janus aber findet 
sich der Januar auch in Pisa ähnlich unserer Calenderzcichnung als ein Mann in 
Tunica und Mantel vor einem Herde stehend, über dessen Feuer er die Rechte opfernd 
oder sich wärmend ausstreckt, während die Linke eine Rolle hält. Daneben endlich, 
wie neben Janus auch schon in Parma, erscheint der Monat in einer der Jahreszeit 
entsprechenden Thätigkeit. So in Verona, Lucca und am Dogcnpalast vor einem 
Feuer sitzend und sich wärmend, in Perugia ebenfalls vor dem Herde sitzend, aber 
mit einer Schüssel in der Rechten und einem Kelch in der Linken. Dazu als Genosse 
eine alte Frau, welche eine Schüssel über das Feuer hält und mit der Linken einen 
Krug erhebt. Beide sind wie auch in Otranto schmausend dargestellt, eine Auffassung, 
die sich besonders im Norden wiederfindet”. Ähnliche Vorbereitungen sieht man 
in der Florentiner Handschrift im Gange: ein Jüngling ist an einem über dem Herde 
hängenden Kessel beschäftigt, hinter ihm ein sinnend Dasitzender. Der Gefährte trägt 
ein Gefafc, eine zweite Gestalt Holz herbei: alles Beschäftigungen, wie wir sie auch 
in Parma gesehen haben. 

Die Darstellung des Januar ist somit in den verschiedenen Gebieten der 
Kunst des Südens ganz verschieden. Die altchristliche Kunst bildet eine antike 
traditionelle Sitte nach. Es ist klar, dafs mit dem Aufhören derselben allmählich auch 
dieser Typus enden mufstc. Deshalb sehen wir die byzantinische Kunst Neues 
schaffen, das den Gebräuchen ihrer Zeit entspricht. Ebenso weicht die italische ab, 
welche entweder, auf die Bedeutung des Monatsnamens zurückgreifend, den Janus 
darstellt oder den Monat sich wärmend oder endlich schmausend bildet 

Das Zeichen des Tierkreises (Taf. XXXIII), der Aquarius, welches auf der 
dem Bilde gegenüberstehenden Textscitc angebracht sein sollte, findet sich in der 
Vaticana fol. 232*. Der Wassermann ist, wie auch Peiresc sagt, als nackter Mann 

•*) Vgl. Üb« diesen auch Piper Mylh. und Symb. ,T ) Vgl. *. B. V. Champicr A/r amuns atmanaeks 

I, a S. 380. iüustra. Paris 1886 pl. I. 

Jakrh. ü. 1ml I Sappl. 
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mit flatternder Clilamys und phrygischer Mütze gebildet, in den vorgcstrcckten Hän- 
den ein Gcfäfs haltend, aus dem Wasser strömt. Die Cuniposition ist genau ge- 
geben bei Hygin ( Poet. as/r. III, 28). Die phrygische Mütze erklärt sich aus der 
Deutung auf Ganymed, wie sie Hygin (II, 29) und Ampelius (Lid. man. II, it) 
gleicher Weise Vorbringen. 

Auf der Rückseite des Tcxtblattes in der Vaticana liest man: »MENS 1 S 
FEBRVARIVS. Qui va l i wag in* d*l incs * di Febraro segnata £« 


Februar. Taf. XIX (Barb. fol. t6). Wie es die eben dtirtc Notiz vorschreibt, 
liest man auf der Rückseite in der oberen und unteren Ecke die Bezeichnung E. 
Zur Ornamentation ist zu bemerken, dafs, vom Copisten wo], die Muscheln in den 
Lünetten ausgelassen sind. Im Bilde sehen wir eine weibliche Gestalt in falten- 
reicher, doppeltgcgürteter Tunica mit weiten Ärmeln, umweht von einem Mantel, 
der, schleierartig über den Kopf gezogen und auf demselben zusammengeknotet, von 
da über die Schultern herabfallt. Nach rechts hin ausschreitend trägt sic eine Gans, 
die ein um den Hals- gelegtes Band ziert. Links neben ihr sieht man einen Reiher, 
rechts einen auf den Kopf gestellten grofsen Fisch und um sie herum Dinge, auf 
die wir nach Prüfung des Tetrastichons zu sprechen kommen. Dasselbe lautet: 

At quem caeruleus nodo constringit amictus 
Quiquc paludicolam prenderc gaudet avem, 

Daedala quem iactu pluvio circumvenit Iris, 

Romuleo ritu februa mensis habet. 

Unser Bild schliefst sich genau den ersten drei Vcrszeilcn an: da ist der 
weiblich gefafstc Februar mit dem am Kopfe geknoteten Umwurfe, wie er den Vogel 
des Sumpfes, eine Gans oder, wie Peiresc meint, einen Schwan trägt. Hinter ihm 
strömt aus einem schön gcformicn Kantharus der Regen herab, in dem sich die 
bunte Iris spiegelt. Im Februar, der von Alters her dem Neptun heilig ist, überströmt 
Alles von .reicher Wasserfälle, dem Elemente des Fisches, der, das Zeichen des Mo- 
nates, rechts dargestcllt ist. Die Muscheln, der Tintenfisch und ähnliche Polypen, 
die man rechts unter der Gans sieht, gedeihen in demselben Elemente und der 
Reiher steht Nahrung suchend an Seen und Teichen. Peiresc hält übrigens den 
Vogel links für einen Storch, wogegen der gebogene Schnabel spricht. Was den 
letzten Pentameter anbelangt, so bezieht er sich auf das im Monate Februar, welcher 
ursprünglich der letzte des Jahres war, stattfindende Reinigungs- und Sühnfest, 
die f*brua , nach denen der Monat benannt ist. Peiresc sieht in der weiblichen 
Gestalt eine Vestalin. Möglich, dafs der Künstler eine solche geben wollte, wenig- 
stens hatte sie am Tage vor dem Beginne der Luperealien das allgemeine Sühn- 
opfer darzubringen: virgo Vesta paraUat, sagt der Calendcr, so dafs wahrscheinlich 
auch hier, wie in dem Bilde des Januar, ein Opfer dargestcllt ist. Der Cult der Vesta, 
obwol er nichts mit so allgemeiner Festesfreude zu tun hat, wie die später im 
April, November und Deccmbcr angcdcutctcn Cultc, überdauerte den von Constan- 
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tius hcraufbeschworenen Sturm. Ja Constantius selbst, nachdem er 356 auf das 
Opfer im Allgemeinen den Tod gesetzt hatte, bestätigt, als er im Jahre 357 Rom 
besucht, die alten Privilegien der vcstalischen Jungfrauen"*. — Es ist unbegreiflich, 
wie Peiresc auch hier wieder, wie beim Saturn in dem Knoten am Kopfe der Ge- 
stalt eine ägyptische Blume erkennen will, da doch das Tctrastichon ausdrücklich 
sagt: quem caeruieus nodo constrhtgU amietus. — Unter dem Bilde und als Ergänzung 
dazu unter dem Texte in der Vaticana liest man: 

Umbrarum est alter, quo mensc putatur honorc 
Pcrvia terra dato manibus esse vagis (ulcis). 

Die Brüsseler Zeichnung ist in einigen Details, besonders dem Polypen zur Rechten 
exacter. Die Wiener stimmt in den Hauptsachen, doch fehlen die Muscheln und 
Polypen. Wieder sind Gesicht und Hände mit blassem Fleischtone, das Haar rot 
angelegt. Auch die Flossen des Fisches sind rot, ebenso Schnabel, Flügel und 
Beine des Vogels links, der hier durch den langen, geraden Schnabel als Storch 
charakterisirt ist. Das aus der Vase strömende Wasser ist grün gefärbt. 

In dem Mosaik aus Tyrus ist der IlsptV* nicht weiter gekennzeichnet: ein 
Jüngling mit krausem Haar, gehüllt in die Tunica mit dem Clavus über die rechte 
Schulter und dem Pallium auf der linken. Die byzantinische Kunst stellt unter 
seinem Bilde stets einen, in einen Pelz mit Capuzc gehüllten Greis dar, der sich 
am Feuer wärmt. Ebenso finden wir # ihn einmal im nördlichen. Italien, in Aosta, 
der hohen Bergveste, wiedergegeben. Aber weiter im Süden in der Ebene: in 
Verona, Piaccnza und Arczzo sehen wir ihn schon draufsen im Felde die Bäume 
und den Wein schneidend, in Parma den Boden mit der Schaufel umgrabend, 
während er am Dogcnpalaste, ferner in Pisa, Lucca und dem von Pisancr Künstler- 
händen ausgeführten Relief am Brunnen in Perugia fischend dargestellt ist. Die 
florentiner Miniatur vereinigt beide Darstellungsarten, indem sie den Monat einmal 
mit der Baumzucht beschäftigt, das andere Mal fischend zeigt. In Otranto sieht 
man einen Mann am Brunnen und daneben ein Ferkel am Spiefee. 

Dieser Überblick lehrt eine ähnliche Wandlung, wie im Typus des Januar. 
Weil der Calender vom Jahre 354 auf ein heidnisches Fest anspielt, konnte sich 
seine Darstcllungsweise nicht halten. Dte byzantinische Kunst deutet die Zeit des 
hochgradigen Winters an, die italische die Beschäftigung der Jahreszeit: das 
Beschneiden der Bäume und den Fischfang. 

Das Zeichen des Tierkreises, die Fische, befindet sich unter den in der 
Barbcrina auf einem Blatte vereinigten (Taf. XXXIII). Sic liegen Notius und Borats 
genannt, der eine mit dem Kopf nach links, der andere nach rechts, den Rachen 
durch eine Schnur verbunden übereinander, genau so wie cs Hygin (III, 29) vor- 
schreibt. 

Auf der Rückseite des Textblattes in der Vaticana heifst cs: MENSIS 
MARTIVS. Qui va Cttnagine dcl wese di Marzo, segnata F. 

m ) Amin. Marc. XVI, 10. Symmachus Ep. X, 54. Vgl. V. Schultic Gesch. d. Untergangs des 
gnech.-rom. Heidentums. Jena 1887 1 S 91. 
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März. Tafel XIX (Barb. fol. 18). Mit der eben citirtcn Notiz übereinstimmend 
ist das Blatt auf der Rückseite oben und unten mit F signirt. Das Bild zeigt einen 
schönen Jüngling mit lockigem Haupte, halb bekleidet mit einem exomisartig umge- 
worfenen Fell. Er schreitet nach rechts und umfafst mit der Linken ein neben ihm 
aufspringendes Böcklcin. Dabei sieht er den Beschauer voll an und weist mit der 
Rechten auf einen Vogel, der im Fenster sitzt. Links sicht man einen Eimer, 
rechts oben drei Körbchen und einen Vogel. 

Cinctum pelle lupac promptum est cognosccrc mensem: 

Mars olli nomen, Mars dedit exuvias. 

Tempus vemum, aedus petulans et garruia hirundo 
Indicat et sinus lactis et herba virens. 

* Die Übereinstimmung mit unserem Bilde ist geradezu wörtlich. Der Jüng- 
ling mit dem Felle des Wolfes, dem heiligen Tiere des Mars, an und Tür sich 
schon eine Personification des Monats, der unter dem Schutze des Mars stchL 
Ihm gesellen sich die Anzeichen des Frühlings: der mutwillig springende Bock, 
die Schwalbe, welche mit ihren langgezogenen Tönen geschwätzig die Luft erfüllt”, 
der Milcheimer, welcher kaum die Fülle des Euters zu fassen vermag, endlich das 
spriefsende Grün, das die Fluren zu beleben beginnt: ein frisches, erquickendes 
Frühlingsbild. Eir. zweite Schwalbe fliegt von rechts oben heran und unter ihr 
sieht man drei Körbchen, auffallende Attribirtc, welche die Dichtung nicht erwähnt 
In solchen Körbchen bringt die ciocciara noch heute die ricotta , den Quarkkäse, 
zu Markte. Von dem unten stehenden Distichon ist uns in der Peircscischen 
Handschrift nur der Hexameter erhalten, da das zugehörige Textblatt bereits fehlt 
ln St. Gallen finden wir die Ergänzung: 

Condita Mavortis magno sub numine Roma 
Non habet errorem: Martius auctor erit. 

Tafel XXI. Ich bilde, um wenigstens eine Probe zu geben, hier neben der 
Copic des Peiresc den März der Brüsseler Handschrift ab. Abgesehen davon, 
dafs die fehlende Umrahmung einen guten Teil des günstigen Eindruckes mit fort- 
genommen hat, lehrt der erste Blick, dafs die Copie der Barberina weit über der 
in Brüssel steht. Letztere verrät eine ziemlich ungeschickte und flüchtig skizzirende 
Hand, die sich mit einer ungefähr entsprechenden Nachbildung begnügt. Von einer 
Wiedergabe des stilistischen Charakters kann nicht die Rede sein. Und auch im 
Detail treten Flüchtigkeiten deutlich hervor. So zeigt gleich die Füllung der 
Fensterbrüstung ein anderes Muster: bei gleichem Grundschema hat die eine Füllung 
durchaus antike Form, während die in Brüssel vom Copistcn misverstanden und als 
Stern gebildet ist. Da aber die barberinische, wie sich auch aus einer Analogie in 
einem bei Besprechung des Mai anzuführenden Mosaik des capitolinischen Museums 
ergeben wird, die richtige ist, so können wir aus diesem Detail ersehen, wie wenig es dem 
Brüsseler Copisten auf Treue ankam. Auch sind die Körbchen mit Bändern verziert 

”) Franks weist hier passend auf das gricchi- und bei Panofko Bilder antiken Lebens Taf. 

sehe YasenUild in den AU». Jett /«//.II tav.XXIV XVII, 6 hin. 
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Das Wiener Blatt hat ein im Ganzen übereinstimmendes Bildchen. Doch 
ist die Figur in den Stichen bei Kambecius und noch mehr bei Graevius krumm 
gewachsen und trägt eine mächtige Perriieke, Übertreibungen, die im Originale nicht 
so auffallend sind. Die Schwalbe sitzt auf einem von links hercinreichcndcn Stabes 
und ist blau, die zweite Schwalbe und die Körbchen fehlen. Der Milcheimer links 
hat eine andere Form bekommen und rechts hat sich ein zweiter, dem unseren 
ähnlicher cingcfundcn. So tritt besonders in diesem Bilde hervor, dafs die Brüsseler 
sowol, wie besonders die Wiener Copie in vieler Hinsicht hinter der barberinischcn 
an Treue der Überlieferung zuriiekstehen. 

Für den Monat März können wir nun zum ersten Male auch das Mosaik 
aus Karthago zum Vergleiche hcranziehen. Wir sehen in demselben eine weibliche 
in Tunica und Mantel gehüllte Gestalt, 
welche sich, die Rechte aufstützend, 
über ein Postament zurücklehnt. Auch 
sie blickt nach dem Beschauer und 
weist, wie unser Hirt auf eine Schwal- 
be, die am Baume gegenüber sitzt, 
ein Motiv, das ebenfalls nicht durch 
die Verse begründet wird. Die 
meisten der von diesen erwähnten 
Attribute sind vorhanden: der sinus 
I actis, ein grofser Kessel mit oben 
aufgesetztem Henkel und auf dem- 
selben liegend eine Pflanze, die herba 
virens . Aber merkwürdig: während 
der vom Tetrastichon erwähnte haedus 
pctu/ans fehlt, sind dagegen die nur im 
Bilde vorkommenden, von den Verben 
nicht erwähnten Körbchen da: zu 
zweien stehen sic auf einer Basis rechts. M4n - Mo ‘“ ,k * u * Karthago in London. 

Die Beziehungen zwischen diesen drei Cyclcn, demjenigen des Tetrastichons, 
des Calcndcrs und des Mosaiks sind demnach so wenig fest ausgeprägt, dafs ein 
näheres Eingehen darauf not tut. Als von ihnen gebrauchte Oharacleristica er- 
geben sich nebeneinander gestellt folgende: 

Tetrastichon Calcndcr Mosaik v. Karthago 

peltis luf>ae Wolfsfell — 

aedus pctu/ans springendes ßöcklein — 

garrula hirundo Schwalbe Schwalbe 

sinus /actis Milcheimer Milcheimer 

herba virens spriefsendes Grün spriefsendes Grün 

— Motiv des Hinweisen* Motiv des Hinweisens 

— Körbchen Körbchen 

Mars Mann Weib 
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Das Tctrastichon kann nicht allein und direct das für den Schöpfer des 
Calcndcrbildes maßgebende Muster gewesen sein, weil die Körbchen und das Motiv 
des Hinweisens durch dasselbe nicht begründet sind. Derselbe Grund mufs dem 
Mosaik gegenüber geltend gemacht werden, bei dem noch hinzukommt, dafs es 
zwei vom Tctrastichon gegebene Motive ganz übergeht und eines gerade durch das 
Gegenteil ersetzt, indem es an die Stelle des Mannes eine Frau treten läfst. 

Der Calendcr kann nicht das allein zu Grunde liegende Monument sein, 
weniger gegenüber dem Tctrastichon, weil dort die Körbchen und das Motiv des 
Hinweisens nicht erwähnt werden, als weil der Typus des Mosaiks im Ganzen 
durchaus nichts mit dem des Calcndcrs zu tun hat 

Das Mosaik aus Karthago endlich kann, das lehrt ein Blick, niemals den 
beiden anderen als Muster gedient haben. 

Was bleibt nun übrig? Das Vorkommen der Schwalbe, des Milcheimers 
und des spriefsenden Grüns weist auf einen gemeinsamen Boden aller drei Cyclen, 
das dem Tctrastichon und dem Calendcr eigene Wolfsfell und das springende 
Höcklcin auf einen engeren Zusammenhang zwischen Bild und Lied, das dem 
Calender und dem Mosaik zukommendc Motiv des Hinweisens und die Körbchen 
auf das Vorhandensein eines vermittelnden Gliedes zwischen diesen beiden. Wollten 
wir nun aber annehmen, es habe ein Cyclus, sei es in Dichtung oder Bildkunst, 
existirt, der all die in den drei uns bekannten Cyclen enthaltenen Charactcristica 
vereinigte, und jeder der drei Cyclen sei mit Auswald einzelner Motive direct 
nach diesem angefertigt, so ist auch das unmöglich, weil der Monat dann wenigstens 
dem Geschlcchtc nach hätte eins sein müssen. 

Daher bleibt nur eine Annahme: dafs wir in zweien von diesen Typen oder 
in allen dreien wuchernde Abarten eines ursprünglich einzigen Typus vor uns 
haben. Damit eine solche Variation möghch sei, mufs dieses Archetypon ein hohes 
Alter hinter sich haben, das ursprünglich gemeinsame Schema vergessen d. h. wenn 
vielleicht auch noch existirend, nicht mehr als solches bekannt gewesen sein. Im 
gegebenen Falle könnte an und für sich ebenso gut das Calcndcrbild, wie das 
Tctrastichon das Archetypon vorstellen, wenn wir dieses überhaupt in einem der 
beiden suchen wollten, niemals aber das Mosaik in Karthago, welches fern vom 
Centrum der Kunst, wahrscheinlich unter localen Einflüssen entstanden ist. 

Der Auirpo* des Mosaiks von Tyrus ist teilweise zerstört, doch läfst sich er- 
kennen, dafs er als Jüngling ohne Attribute gebildet war. Die byzantinische Kunst 
tut diesem Monate gegenüber das, was die italische dem Januar gegenüber vor- 
nahm: sie greift auf die Bedeutung des Monatsnamens zurück und bildet den März 
stets als Krieger, d. h. als Mars. In Italien erscheint die Monatsfigur in. zweierlei Be- 
schäftigung: in Aosta, I.ucca und Perugia beschneidet er die Bäume oder den Wein, 
in Verona, Pavia, Piaccnza, Parma, Arczzo und am Dogenpalast {Mar aus Cornator ) 
aber stöfst er in ein Horn, d. h. er ruft das Vieh heraus in die Berge Eine 

*) K. Müntz Rai. orck. IV. S. XXXII p. 4M deutet: umjßant dam dts formt /nur rbtilUr U /YiuUrnfs. 

Vgl. auch desten Etüde: hon. rt arek. p. 28. 
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sonderbare Darstellung sieht man in Pisa. Dort sitzt ein Mann in Tunica und 
Pallium auf einem Klappstuhl und hält, ähnlich wie der Dornauszichcr, ein Hein mit 
beiden Händen über das andere gekreuzt. Genau dieselbe Figur finden wir in der 
florentiner Miniatur, während als Genosse eine sitzende Gestalt gebildet ist, die in 
ein Doppclhorn stöfst. Eine Gestalt in der Art des Dornausziehers beschreibt 
Schulz auch unter dem Bilde des März in Otranto; sic streicht ein Messer ab. — 
Die altchristliche Kunst deutet somit in dem Bilde des März alles das an, was 
den Beginn des Frühlings bezeichnet. Die italische folgt ihr darin, beschränkt 
sich jedoch auf bestimmte Tätigkeiten: das Beschneiden der Bäume und den 
Auszug des Viehes auf die Weide. Die byzantinische Kunst geht hier ganz ihre 
eigenen Wege. 

Das Zeichen des März, der-Widdcr, is‘ mit den nun folgenden vier Blättern 
aus der Peirescischen Handschrift verloren gegangen, wie auch die vier weiteren 
Monatsbilder, ln diese Lücke tritt, wenigstens für die letzteren, wie bcim-Januar, 
die Wiener Handschrift ergänzend ein. 


April. Tafel XXII (Vinci, fol. 4b). Ein Mann in kurzer, gegürteter Tunica 
und mit Sandalen an den Füfsen tanzt mit langgcsticltcn Klappern in den Händen 
vor einem Vcnusbildc, welches inmitten eines Kranzes auf einem sonderbar geformten 
Postamente steht. Davor brennt, auf einen Leuchter gesteckt, ein Licht, rechts am 
Boden liegt eine Orgelflötc. 

Contectam myrto Venerem venerahir Aprilis. 

Lumen turis habet, quo nitet alma Ceres. 

Cereus a dextra flammas difiundit odoras, 

Balsama nec desunt, queis redolet Paphie.* 

Unser Bild schliefst sich eng an diese Verse an, übergangen ist, so scheint 
es, nur der zweite, welcher, sich auf das im April stattfindende Fest der Cerealien 
bezieht. Ebenfalls im April wurden in Rom die Feste der Venus in ihrer Bedeutung 
als Göttin sinnlichen Liebcsgenusses gefeiert. An den Kalenden beteten alle 
Frauen um Glück bei den Männern, am 23. die Buhldirncn, am 25. sogar die 
feilen Knaben". Auf eine ähnliche Feier mag unser Bild Bezug haben. Franks 
hält den Tanzenden für einen Kybele- Priester. Das Bild ist archäologisch wol 
das interessanteste, aber auch für die Deutung schwierigste. 

. Die unter Bild und Text zu setzenden, in Wien nicht vorhandenen Vcrs- 
zeilen lauten nach dem Sangalhnsis . 

At sacer est Venen mensis, quo floribus arva 
Compta virent, avibus quo sonat omne nemus. 

Auch zu diesem Blatte ist uns glücklicherweise die Darstellung des Monats 
April in dem londoner Mosaik aus Karthago erhalten (S. 66). Statt des Mannes sehen 
wir wieder eine Frauengestalt in einen mit eigentümlichen Ornamenten geschmückten 

*') PicHtrr • JokIjh Rom. Mylh. I S. 449. 



66 


Strzygow«ki , Calenderbildcr. 


Chiton gehüllt. Auch sic tanzt und ahmt dabei Zug fiir Z ug die Haltung des Mannes 
nach. In den Händen halt sic wie jener langgcsticltc Klappern. Variirt ist das Venus- 
bild, welches hier auf einer Basis rechts wieder in der Myrtenlaube steht. Der Cfreus 
a drxtra fehlt. Wir haben somit genau dasselbe Verhältnis der drei Typen wie 
beim März. 

Die Klappern finden sich schon auf ägyptischen Monumenten’*. Dann sehen 
wir sie ini 5. Jrh. auf dem bekannten Elfenbein-Kästchen in Brescia**, wo zwei der um 

das goldene Kalb tanzenden Isra- 
eliten in jeder Hand zwei Stäbe 
mit den zugehörigen Schall- 
becken halten. Schliefslich aber 
kommt dieses Instrument sogar 
noch in karolingischer Zeit vor. 
In der Miniatur des Psalters Karls 
des Kahlen im Louvre, wo David 
die Harfe spielend und um ihn 
herum tanzend und musicirend 
seine vier Gefährten dargestellt 
sind, führt einer von letzteren 
ebenfalls die Klappern und nimmt 
eine Tanzstcllung ein, die gerade- 
zu als Pendant zu dem Tänzer 
unseres Calenders angesehen 
werden kann’ 1 . 

Das Mosaik von Tyrus 
April. Mosaik aus Karthago in London. bildet wie die vorhergehenden 

auch den Zftvfttxfc bartlos und ohne besondere Kennzeichen. Die byzantinische Kunst 
zeigt ihn als einen Hirten, der ein neugeborenes Zicklein auf der Schulter trägt. 
Der alt • athenische Fest - Calcnder illustrirt in ähnlicher Weise den Elaphebolion, 
März — April, und bildet unter anderm einen Silen ein Böckchen und einen Mann 
einen Widder an den Hörnern zum Opfer führend. Der Typus des Kriophoros in 
seiner Beziehung zum Frühlinge, wie er uns in Byzanz im Bilde des April ent- 
gegentritt, ist auch der römischen Kunst geläufig. So war er in dem Grabmal der 
Nasonen direct als Friihlingsbild gebraucht”. Bekannt ist die Verwendung dieses 
Typus fiir die Darstellung Christi als guter Hirte. Unger meint, cs liefse sich viel- 
leicht am besten aus der Verwendung des Kriophoros als Allegorie für die Zeit des 
Wiedererwachens der Natur erklären, wie derselbe auf Christus, den Begründer 
des neuen Lebens übertragen werden konnte”. 



**) VgL Weif* CostUmkunde I fig. 80 a. tepoUri Je' A ’atoni Tlb. 2 2 . 

n ) Abg. bei Carnicci Tav. 442. l * c ) l'nger bei Er»ch und Gruber Bd. 84 S. 383. 

**) Abjj. bei Bastard Bd. VI. Schnaa*e III S. 644. Vergl. Veyrict, Us Jiguret triophoret Jam f art 
Lou andre Bd. I. Labarte II pl. L. fort Greta- Romain et Fort ehrt tun. Pari* 

**) Abg. bei P. Santo Barloli Pitture amt. Ja 1884. 
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Ebenso einheitlich wie die byzantinischen Monatscyclen , ‘aber vollständig 
verschieden gehen die italischen Bildner vor: sie geben dem Monate Blumen in 
die Hand, als wären sie sich damals noch des Namensursprunges dieses Monats als 
des knospenoflnenden bewufst gewesen. Die florentiner Miniatur macht eine Aus- 
nahme: sic zeigt den Ritter mit seiner Dame, wie ihn die andern Monumente Ita- 
liens erst in dem Bilde des Mai bringen. Am Dogenpalast und in Otranto ist ein 
Hirt dargcstcllt, wahrscheinlich unter dem Einflüsse von Byzanz. — Die altchrist- 
lichc Kunst schlofs sich somit an die antike Tradition, ihr Typus stirbt mit dieser. 
Die Byzantiner wählen das Hirtenlebcn, die Italiker, wie das Distichon des Galen* 
ders, die Blumcnfüllc des Frühlings zum Gegenstände. 

Das Zeichen des Zodiacus fehlt hier, wie in den folgenden beiden Monaten, 
vollständig; denn im Peirescischen Originale waren diese Blätter ausgefallen und 
in Wien sind die Zeichen nicht mit copirt worden. 


Mai. Tafel XXIII (Vind. fol. 5 b). Man sicht einen Mann in eine lange Tu- 
nica mit weiten Ärmeln gehüllt, wie er an einer Blume riecht und in der Linken 
einen Korb mit Rosen hält. Neben ihm ein Pfau. 

Cunctas veris opes et picta rosaria gemmis 
Einiger in calathis, aspice, Maius habet. 

Mensis Atlantigenae dictus cognomine Maiae, 

Quem merito multum diligit Uranie. 

Die Illustration entspricht durchaus den beiden ersten Verszcilen. Der Maius 
wird als linigrr dargestellt vielleicht unter dem Einflüsse der Feier an den Calendcn 
des Monats, wo der so gekleidete fiamen Vukanalis der Maia ein trächtiges 
Schwein opferte. Es wäre dies die gleiche Herübernahme einer charakteristischen 
Figur des Festes wie in den Monaten Februar, April und später im November und 
December. Im Übrigen nimmt der Maius hier die Stelle des April in späteren 
italischen Darstellungen ein: er ist der Knospenöflfnende , der in seinem Schoofse 
alle Fülle des Frühlings, Blumen und den reichsten Flor bunter Rosen vereinigt. 

Das Distichon lautete nach dem Sangallmsis. 

Hos sequitur largus toto iam germine Maius, 

Mercurio et Maiae quem tribuisse iuvat. 

Mehr als sonst fallt den Monaten April und Mai gegenüber ins Auge, dafs 
diese Distichen von dem Illustrator ganz unberücksichtigt blieben und von den 
Tetrastichen unabhängig sind, ja ihnen bis zu einem gewissen Grade entgcgcnlaufen. 
Sie besingen schon im April die Blumen, im Mai bereits die Saat. Nur die mytho- 
logischen Bezüge sind die gleichen. 

Für dieses Monatsbild haben wir ein Gegenstück in dem oben bei Gelegenheit 
des Brüsseler Märzbildcs erwähnten Mosaik des capitolinischen Museums mit der In- 
schrift MAIVS erhalten, welches umstehend zum ersten Male abgebildet wird. Die 
Darstellung ährelt der des Calenders. Ein Jüngling, nur leicht in die aufgeschürzte 
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Tun i ca gekleidet» steht von vorn gesehen» aufwärts blickend da. Wie in dem 
Hilde unseres Calenders, und das ist von einiger Bedeutung, erhebt er die 
Rechte mit einer Blüte zur Nase. Hinter ihm sicht man zwei Fenster, deren 
Brüstungen genau wie im Bilde des März gebildet sind. Im Übrigen aber breitet 
sich um ihn die ganze Pracht des Blumenmonats aus. Er selbst halt in der 
Linken wie in unserem Bilde den Korb und rechts neben ihm steht ein anderer 
auf einem Postamente, über das eine Binde mit ihren zwei Enden herabfällt. Unter 
dem Fenster links sicht man auf einer Basis eine durchsichtige, schön geformte 
Henkelvase, aus der ebenfalls Blumen hervorragen und auf der ich Reste einer In- 
schrift PL . . zu bemerken glaube. — Der Anschlufs dieses Mosaiks an die Typen 
des Tetrastichons und des Calcnders ist unleugbar. Er ist sogar ein engerer als 
derjenige der Karthagischen Mosaiken. Trotzdenj wird auch hier Niemand an eine 
directc Beziehung denken können. Ist auch das Schema der Gestalt — eine 
männliche Figur in Tunica, fast in voller Vorderansicht, mit der Rechten eine 
Blume zur Nase führend, in der Linken einen Korb haltend — im Allgemeinen 
die do Calcndcrbildcs, so herrscht doch im Einzelnen wieder so grofse Ver- 
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schiedenheit, dafe wir auch dem capitolinischen Mosaik gegenüber nur den Stand- 
punkt cinnchmen können, welchen uns die Karthagischen Mosaiken aufdrangen, 
d. i. anzunehmen, dafs dieses Mosaik nicht direct auf das Tctrastichon oder den 
Calendcrcyclus zurückgehe, sondern ebenso, wie wenigstens letzterer, nichts als 
die Variante eines ursprünglich gemeinsamen Archetypons sei. Was dem Mo- 
saik aber besonders eignet, ist der scheinbar engere Anschlufs an unseren Calender, 
der sich besonders kundgibt in der gleichen Form der Fensterbrüstungen des 
Hintergrundes und der vielleicht zufällig gleichartigen Bewegung der rechten Hand, 
an der ein Finger wie im Märzbilde des Calenders erhoben ist. Eigentümlich ist 
diesem Mosaik ferner die sonderbare Plumpheit der Körperformen, die uns an einem 
römischen Werke, und sei es auch im 4. Jrh. entstanden, immerhin Wunder nehmen 
mufs, insbesondere bei einem vergleichenden Blicke auf die gleichen, viel edler ge- 
bildeten Arbeiten aus Carthago. 

Und noch ein anderes Mosaik derselben Zeit bietet solche Analogien. Es 
ist das von Beute erwähnte und leider bei der Ausgrabung zu. Grunde gegangene 
zweite Mosaik aus Carthago, in welchem Davis (p. 201) den Afaius so beschreibt: 
»// was rtprtstuttd by a turgid boy ivith a brick-rcd facc t dressed in a short tunic, 
and btaring a bas kt l of ßotütrs* . Das turgid und brick-rcd gehört wol auf das 
Conto der Eifersucht Davis', die ihn in dem ganzen Absätze zu einer gesteigerten 
Polemik gegen Beute hinreifst. Davon abgesehen haben wir wie in unserem 
Calcndcrbildc und dem capitolinischen Mosaik auch hier den Mann in der Tunica 
mit dem Blumenkörbe in den Händen. 

Der ’Apnpjir* des Mosaiks von Tyrus ist wie seine nächsten Vorgänger ein 
Jüngling in Tunica und Pallium, aber ausgezeichnet durch einen Blätterkranz im 
Haare. In den griechischen Miniaturen sehen wir stets einen Mann mit weifscr 
Mutze, der Blumen trägt, also nach demselben Schlagwortc gebildet ist, wie das 
Bild des Calenders und die Mosaiken. Die beiden Octatcuch-Miniaturcn schlicfsen sich 
sogar noch enger an den altchristlichen Typus,* indem vsic den Mann an einer Blume 
riechen lassen. Einen sonderbar selbständigen Standpunkt nehmen die italischen 
Monumente ein. Sic wenden sich von der Natur ab und dem Ritterleben zu. Denn 
in ihnen sicht man stets einen Retter, aber ungerüstet, der bald vorwärts sprengt 
wie in Aosta, Verona, Arezzo , Parma und in Perugia, wo, wie in Florenz beim 
April, eine berittene Dame ihn begleitet, bald sein Pferd trankt, wie in Piaccnza. 
Es ist der Ritter, der beim Anbruche der warmen Jahreszeit hinauszieht in die Ferne 
oder mit seiner Dame Wald und Flur durchstreift. Wie die florentiner Handschrift 
mit dieser Darstellung vorgegriffen hat, so hebt sic dem Mai gegenüber längst Ab- 
gemachtes hervor und stellt Bauern bei der Feldarbeit dar. Am Dogcnpalast sieht 
man im Anschlufs an Byzanz den Mann mit Blumen, in Otranto eine P'igur, welche 
Früchte abnimmt. 

Das Zeichen des Thierkreises fehlt. 


Str<jr|'o«r<lii , Calender bildet. 
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Juni. Tafel XXIV (Vind. fol. 6b). Die Darstellung schliefst sich so eng 
an das Tctrastichon, dafs wir besser tun, dieses sofort zu citiren: 

Nudus membra dehinc solares respicit horas 
Junius, ac Phoebum flecterc monstrat itcr. 

Jam falx (Lampas) maturas Ccreris designat aristas 
Floralisquc fugas lilia fusa docent. 

Dcmgemäfs sehen wir einen nackten Jüngling vom Rücken, wie er die vor 
ihm auf einer Säule stehende Sonnenuhr beobachtend mit den Fingern einen Gestus 
macht, als wolle er den Winkel nachmessen. In seiner Linken hält er die Fackel, 
das Sinnbild der Sonnenglut, welche die Ähren zur Reife bringt Links schwebt 
die Sichel, das Symbol der Ernte. Darunter sieht man einen Korb, von der Art, 
wie wir ihn stets in diesem Calcndcr wiederfinden, gefüllt mit Früchten der Ceres. 
Zwischen der Gestalt und der Säule erhebt sich im Hintergründe eine Pflanze: die 
auch von den Versen erwähnte Lilie, welche, wenn ihre Blüten zerfallen, die Flucht 
der Blumen vor der Hitze des Sommers bezeichnet Wie im Bilde des März tritt 
in diesem Monatsbildc mehr als sonst die intime Beziehung zwischen den bildlichen 
Typen und dem Tetrastichon hervor. Nur die Sichel, oder wenn man will die 
Fackel, bleibt von dem Tetrastichon unerwähnt Die Lilie würden wir wie die Blume 
im Bilde des Mai als bedeutungslos übergangen haben, hätten uns die Verse nicht 
direct auf sie hingewiesen. Das fehlende Distichon lautet nach dem Sangallcnsis: 
Junius ipse sui causam tibi nominis edit, 

Praegravida attolens fertilitate sata. 

Davis beschreibt von dem von Bculd in Karthago gefundenen, aber leider 
verloren gegangenen Mosaik auch noch den Juni: >a little girl, of equal diwcnsions 
in deformity, and bearing a basket of fruits*. Daraus geht nur eines, die Beziehung 
auf die Früchte der Ceres deutlich hervor. — In dem Mosaik aus Tyrus trägt der «itsio; 
d. i. der Mai, statt des Kranzes sieben viereckige Edelsteine im Haar. Die byzanti- 
nische Kunst folgt dem Schlagworte Heuernte. Wie das Tetrastichon und der Calender 
giebt auch sie dem Monate bisweilen die Sense oder Sichel in die Hand. In gleicher 
Weise kommt der Juni auch in der italischen Kunst des Mittelalters vorwiegend 
als Heumonat zur Geltung: er ist mit der Sense mähend dargestellt. In Arczzo, 
I.ucca, Parma, Otranto und Florenz schneidet er bereits mit der Sichel das Ge- 
treide: die maturas Crrrris aristas des Tetrastichon*. In Verona erntet er auf einem 
Baume sitzend Früchte: Kirschen, wie man aus der Inschrift am Dogenpalast: >fuwus 
cum ceresis« entnimmt 

Das Zeichen des Thierkreises fehlt. 


Juli. Tafel XXV (Vind. fol. 7). Man sicht einen nackten Mann in Vor- 
deransicht dastehend, in der Linken einen flachen Korb mit Beeren, in der Rechten 
einen Beutel tragend. Zu seinen Füfeen hat er links einen geöffneten Sack oder 
ein zerbrochenes Gefafs rechts zwei Körbe von der bereits bekannten Form. 
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Eccc coloratos ostentat Julius artus, 

Crjncs cui rutilos spicca serta ligat. 

Morus sanguineos praebet gravidata racemos, 

Quae medio Cancri sidcre laeta viret. 

Die Verse bedingen die Nacktheit des Jünglings und bezeichnen die Fruchte in 
seinem Körbchen als Maulbeeren. Was aber bedeutet der Beutel und der geöffnete 
Sack oder dergleichen, aus dem ein Haufen von Münzen zu FUfecn der Gestalt nie* 
derrollt? Sehen wir uns die Gestalt genauer an. In den Proportionen, in der Aus- 
biegung der linken Hüfte, in der Bewegung der Beine etc. tritt die Anlehnung an einen 
bekannten griechischen Statuentypus, speciell an denjenigen einer Hermesfigur, für 
die ich im Augenblick nur den Hermes von Atalanti in Athen als Beispiel anzuführen 
weifs* T , hervor. Und da wir nun beim Mcrcur sind: ich glaube nicht, dafs der 
Beutel in der Rechten und die Art Sack zu seinen Füfscn zur Charakteristik des Monates 
Juli gehören sollen, vielmehr dürfte der Künstler naiv die Attribute seines Modells 
mitcopirt haben: den Beutel des Mercur, den dieser als römischer Handclsgott führt 
und den wir unter den häufigsten Attributen des Planeten gefunden haben. Der 
geöffnete Geldsack liefse sich auch vielleicht aus diesem Zusammenhänge deuten, 
oder er bezieht sich auf "den Ertrag der Ernte. — Das zum Juli gehörende Distichon 
lautet nach dem Codex von S. Gallen: 


Quam bene, Quintilis, mutasti 
nomen: honori 
Caesaris, o Juli, te pia 
• causa dedit. 

Der Pentameter findet 
sich bereits in der Peircscischen 
Handschrift auf dem im Vatican 
erhaltenen Textblatte wieder. 

Für den Monat Juli liefert 
uns das Londoner Mosaik aus 
Karthago eine für die Art seines 
Zusammenhanges mit unserem 
Calender höchst charakteristische 
Analogie. Eine in den langen 
Chiton mit weiten Ärmeln ge- 
hüllte weibliche Gestalt lehnt, sich 
mit dem linken Arm stützend, 
an einem Postamente. Ihr gegen 
Über steht auf einer Basis eine 



Juli. Moaaik aus Karthago in London. 


w ) Sy bei No. 41. Abg. in der Cat. artk. 1876 portionen de» Urtyp«» wieder. Ebeoso willkQr- 

pl. *2. Sudler scheint die» empfunden tu In- lieh gibt er der Gestalt Ähren in*» Haar, wie 

ben, sein Stich gibt das Original in den Pro- das Tetra* tichon sie vorschreibt. 


Digitized by Google 


72 Stnygowski, Calcndcrbilder. 


Schüssel mit Maulbeeren, dahinter ein Kaum. Die Gestalt ist beschäftigt die Beeren 
mit einem Stäbchen aus der Schüssel 211 fischen. Was aber ist das Ganze anderes 
als die passendste Illustration der dritten Verszeile: 

Morus sanguincos praebet gravidata racemos. 

Dieselbe Stelle illustrirt auch unser Calender. Wie verschieden aber sind 
beide Darstellungen! Das Mosaik pafst nur zur dritten Zeile des Tetrastichons und 
führt die Gestalt des Monats handelnd ein: sie ifst die ihr dargebotenen Maulbeeren. 
Der Calender dagegen bildet eine Statue nach, die er mit all den Kennzeichen ausstattet, 
welche die Verse vorschrciben: sic ist nackt und hält ein Körbchen mit Maul- 
beeren. Der Kornschmuck im Haar ist übergangen, vielleicht nur von dem 
Copisten. Das verbindende Glied ist also, wie schon Sadlcr angenommen zu haben 
scheint, in diesem Falle offenbar das Tetrastichon: das Mosaik, sowie unser Calen- 
der illustriren cs, beide jedoch diesmal völlig unabhängig von einander.- Der 
Calcndcrtypus steht durchaus mit der Dichtung im Einklang, nur sind wie im März 
die Körbchen, im April die Syrinx, so hier die Attribute seines Modells hinzuge* 
kommen. Der Mosaicist dagegen bildet wieder eine Frauengestalt, doch nicht nackt, 
wie es die Dichtung verlangt, mit der er im Grunde nur das Stichwort Maulbeere 
gemein hat 

Der llavep'K des Mosaiks aus Tyrus ist ein bartloser Jüngling ohne Attribut, 
wie die Monate Februar, März und April. Wie flir den Juni die Heuernte, so ist 
für den Juli in den byzantinischen und italischen Kunstwerken charakteristisch 
die Getreideernte, so auch in dem altathcnischen Fcstcalendcr, wo im Skirophorion 
Juni — Juli dem Zeus Polieus die Kornfrucht geopfert werden sollte. In byzantinischen 
Monumenten weisen die Sichel oder ein paar Halme darauf hin oder der Monat ist 
worfelnd dargestellt Ähnlich in der italischen Kunst. Während er in dem Mo- 
saik in Piacenza, am Dogcnpalast und nach Aus'm Werth auch in Aosta noch 
mit der Sichel das Getreide schneidet, ist er in allen übrigen Darstellungen bereits 
auf der Tenne dreschend beschädigt; in Perugia worfelt sein Gefährte, wie in dem 
Bilde des Marcianus, sogar schon den Rückstand. Während jedoch das Dreschen 
in allen übrigen Darstellungen mit dem Flegel vorgenommen wird, treibt in dem 
Relief zu Parma ein Knecht die Pferde an, damit sie das auf der Tenne liegende 
Getreide mit ihren Hufen austreten. In Florenz sind die Genossen, der eine mit 
dem Rechen, der andere mit der Schaufel beschäftigt. 

In den Monaten Juni und Juli zeigt sich somit in allen drei Kunstepochen 
die gleiche Beziehung zur Ernte, im Juni vorwiegend zur Wiesen-, im Juli zur Ge- 
treideernte. Diese Übereinstimmung fallt auf, wenn wir in Betracht ziehen, dafs die 
byzantinischen Miniaturen am Beginne des Jahres in der Jahreszeit weit zurück waren. 

Als Zeichen des Monates sehen wir dazu in der Barberina den springenden 
Löwen (Tafel XXXIII). ' Auf der Rückseite des Textblattes ist notirt: MENSIS 
AVGVSTVS. Qui va la figura del mesc d Agosto, segnata G. Mit diesem Monate, 
dem August, setzt die nunmehr ununterbrochene Folge der barberinischen Blätter 
wieder ein. 
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Anglist. Tafel XXVI (Barb. fol. 19). Gemäfs der genannten Notix ist das 
Blatt auf der Rückseite oben und unten mit G signirt. Wir sehen einen nackten 
im Profil nach rechts gewandten Jüngling, der mit beiden Händen eine grofsc 
Schale zum Munde erhebt. Hinter ihm rechts oben ein Gewandstück* wie der 
Brüsseler Stich deutlicher zeigt» ein Rock mit gemustertem Besätze, gegenüber ein 
Fächer aus Pfauenfedern. Links zu Füfsen des Jünglings liegen Melonen, rechts 
steht ein hoher Henkelkrug mit eigentümlichen Zeichen. 

Fontanos latices et lucida pocula vitro 
Cemc ut demerso torridus orc bibat 
• Aeterno regni signatus nomine mensis, 

Latona genitam quo perhibent Hccaten. 

Das ist also in unserem Bilde der jugendliche Monat, der, mit dem ewigen 
Namen der Macht Augustus benannt, aus krystal lener Schale mit ausgetrocknetem 
Gaumen gierig das frische Quellwasser trinkt, indem er die Lippen tief in das 
labende Nafs taucht. Ein reizendes Motiv hat der Künstler darin angebracht, dafs 
er das Kinn durch das Glas hindurchscheinen läfst, ähnlich wie cs Pausanias von 
der Methc des Pausias berichtet**. Zum quälenden Durste treibt den Monat die 
drückende trockene Hitze. Deshalb hat er die Kleidung abgelegt und neben ihm 
sieht man den Fächer, bereit ihm Kühlung zuzufächcln. Am Boden liegen die 
reifen Früchte des Monats: Melonen. Zur Erkenntnis der Bedeutung der von dem 
Tctrastichon nicht begründeten Vase rechts helfen uns die auf derselben angebrachten 
Zeichen. Denn neben dem hieroglyphisch-conventionellen Zeichen L**, sehen wir 
das Stigma, d. i. die Zahl 6, also: Jahr 6. Da die Zeichen schwerlich zufällig sind, 
so ist anzunchmcn, der Künstler habe das Alter des in dem Kruge befindlichen 
Weines andcuten wollen. In Italien zählt man heute noch die Anzahl der Jahre, 
während bei uns das Jahr der Ernte gilt. Aus der oberen Öffnung des Gefafscs 
schlagen nach unserer Zeichnung Flammen, wol eine vom Copistcn misverstandene 
Art Verschlufs. Das dem Monat August unten beigefugte Distichon lautet: 

Tu quoque, Sextilis, vcncrabiiis omnibus annis 
Numinis Augusti nomina magna gcris. 

Die Brüsseler Handschrift zeigt die engste Übereinstimmung; sogar die Zeichen 
am Kruge sind genau dieselben. Wol nur im Stich hat die Gestalt ein Schamtuch 
bekommen. Etwas geändert zeigt sie der Wiener Codex. Der Jüngling steht 
von vom gesehen, hat wieder eine wehende Perrücke, die Schale ist flach und 
abgekantet und auf dem Kruge ein Schild mit den Buchstaben Z O angebracht. 

ln dem Mosaik von Tyrus ist der A&oc wie seine Vorgänger als Jüngling 
gebildet, doch hat er vor sich zwei sonderbare Charactcristica: einen Kreis und da- 
neben eine Spitze, zu ei Attribute, die in der byzantinischen Kunst dem März 

II, *7 ,3: wo ct die Bildwerke im Schatten de» ffjov, itvMnfi fuüUß Bot; U xdv <v 

A»klepio»haincs tu Epidauru« beschreibt: yi- r% «ptA»,* n vi).yj xai W ofa^C pvmk 

7p*rtat M tvn$ 9 « Mtib-, ilnobv x«l tvrto ttpdftrcw. 

*'*) Gar dt hausen Gricch. Paläographie S. 259. 
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eigen sind. Die byzantinischen Miniaturen zeigen gleichmäßig eine halbnackte, 
nur wenig durch einen weifsen Mantel verhüllte Gestalt, die mit der Rechten 
ein Gefäfs zum Munde führt und in der Linken einen Fächer hält. »Hitze* ist das 
Schlagwort, das dieses Bild illustrirt, genau wie unser Calender. Ja aus letzterem 
finden wir einzelne Motive, wie die Nacktheit, das erfrischende Trinken und den 
Fächer in Byzanz wieder, was durchaus die bereits im Bilde des Mai naheliegende 
Vermutung einer Weiterbildung einzelner antik -altchristlicher Mqtive in Byzanz be- 
stätigt. Hätte Kustathius unser Calendcrbild gekannt, er hätte wol die ihm vor- 
liegende Darstellung besser gedeutet, als auf einen »der eben gebadet hat«. 

Trat zwischen dem altrömischen und dem orientalischen Kunstkrcisc deutlich 
ein Zusammenhang hervor, so findet sich davon in Italien bemerkenswerter Weise 
wieder keine Spur. Die italischen Monatscyclcn bilden für den August einen auf 
die Ernte bezüglichen Moment: in Aosta drischt ein Mann Getreide, in Verona, 
am Dogcnpalast, in Piacenza, Parma, Arezzo und Florenz treibt er einem Fasse die 
Dauben auf, in Lucca und Perugia sammelt er die Feigen vom Baume in einen 
Korb und als Begleiterin sieht man eine mit dem Korbe unter einem Feigenbäume 
sitzende Frau. In Otranto finden wir den August bereits bei der Weinlese. 

Das Zeichen des Tierkreises ist die Virgo (Tafel XXXIII). Sic trägt ein 
lang hcrabwallendes Gewand und Flügel, hat das Haar über der Stirn zusammen- 
gefafst und hält in der Linken den Caduceus, in der Rechten die Spica. Diese und 
die Flügel sind bei Hygin gegeben, der, die Anordnung der Sterne beschreibend, 
sagt (III, 24): in utrisque pennis binar, prartrrea habet in utrisque tnanibus singn/as 
stellas , una quar est in de xtra manu, major et clarior, ea cum spicis esse dicitur. — 
Auf der Rückseite des Textblattes liest man: MENSIS SEPTEMBER. Qui va 
t'imagine di settembre. segnata H. 


September. Tafel XXVII (Barb. fol. 20). Auf der Rückseite // gezeichnet. 
Ein nackter Jüngling, den ein über die linke Schulter geworfener Mantel umspielt, 
wendet sich nach rechts und blickt zurück auf eine Eidechse, die an einen Faden, 
den er in der Rechten hält, gebunden, sich lebhaft hin und her bewegt. In der 
linken Hand trägt er einen mit einem Polster bedeckten Korb, aus dem Stäbe mit 
Querhölzern ragen. Links oben sieht man auf einem anderen länglichen flachen 
Korbe zwei pyramidal geschichtete Haufen von je sechs Früchten, rechts einen 
W'einzweig. Aus dem Boden ragen zwei mächtige Gefäfse mit breiten Deckeln. 
Turgcntes acinos, varias et praesecat uvas 
September, sub quo mitia poma iacent, 

Captivam filo gaudens rcligassc laccrtam, 

Quae suspensa manu mobile ludit opus. 

Sich diesen Versen anschlicfsend zeigt unsere Illustration den abgeschnittenen Wein- 
zweig mit der schwellenden Traube, die süfsen Feigen auf dem Korbe links oben 
— welche ganz in der Art dargcstellt sind, wie noch heute die Bäuerin ihre 
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Feigen: sei per un soldo den Vorübergehenden vorlcgt — besonders aber das tier- 
quälerischc Spiel, das man auch noch heute in Italien «auf dem Lande zu sehen be- 
kommt. Schwerer ist cs das vom Künstler zugegebene Attribut, den Korb in der 
Linken des Monats zu deuten. Cuscinetti nennt der Italiener die auf ein Polster 
gesteckten Stöcke, auf welche er die Eulen setzt, welche die armen Singvögel 
heranlocken und ihm dieselben so fiir seinen Bratspicfs cinfangen helfen sollen. 
Solche euuinetti mögen vielleicht auch hier gemeint sein. Auf diese Art würde 
sich in dem vorliegenden Blatte besonders viel vereinigt finden, was sich in Italien 
bis auf unsere Tage erhalten hat. Die Gefaßte könnten Öl- oder Weinkrüge sein, 
die zur Kühlung in die Erde gegraben sind. 

Das beigeschriebene Distichon heifst: 

Tempora maturis, September, vincta raceipis 
Vclatc c numero nosceris ipsc tuo 1 **. 

Die Brüsseler Zeichnung stimmt mit unserer fast überein, die Wiener dagegen hat 
manches anders. So ist besonders der Mantel ganz verschieden und zwar in der Art 
verwendet, dafs der Körper vollständig nackt hervortritt, im Gegensatz zu Brüssel, wo 
er wieder zur Bedeckung der Scham benutzt wird. — Der Eulenstock ist zu einem 
Mörser geworden, aus dem fünf Mohnköpfc hervorragen. Der Korb mit Äpfeln 
fehlt ganz und die Deckel unten sind zum oberen Gcfafsrandc geworden, alles 
Abweichungen, die uns ein deutliches Beispiel von der geringen Vcrläfslichkeit der 
Wiener Copic geben. 

Im alten Griechenland bildet man für diese Zeit die Höre, welche den 
Baumsegen bringt; die Lenaia, das Kelterfest, finden später statt. Der maccdonische 
lopitMnoc des Mosaiks aus Tyrus zeigt keine besonderen Kennzeichen, vielleicht eine 
von den übrigen abweichende Haartracht. Die byzantinischen Miniaturen bieten durch- 
gehends denselben Typus: einen Mann, der den mit Trauben gefüllten Bottich auf 
dem Rücken trägt. In gleicher Weise ist in allen italischen Darstellungen der 
September Weinmonat: in Aosta, .Verona, am Dogenpalast, in Piaccnza, Lucca, 
Otranto und Perugia steht er weintretend in der Kelter, ein Gchülfc trägt ihm in Perugia 
die Trauben in einem Korbe zu. Nur in Arczzo, wo er die Trauben in einen Korb 
sammelt und in Parma, wo er sic vom Stocke schneidet, ist er noch mit der Ernte 
selbst beschäftigt. Die beiden Miniaturen in Florenz vereinigen, wie Eustathius, alle 
Momente der Weinernte: eine Frau sammelt Trauben, ein Mann trägt sic im 
Korbe davon, ein dritter schüttet sie in die Kelter und ein vierter tritt den Wem 
aus, der in einen Bottich abläuft. 

Wie wir schon bei den Monaten Juni und Juli beobachten konnten, so ver- 
einigen sich auch im September alle drei Kunstepochen in der Auffassung des- 
selben und bilden ihn als Weinmonat, der römische Kreis fügt dem nur einige 
ländliche Eigentümlichkeiten bei. 

,,e ) Nach Bahren'. Diesen Versen gegenüber, besonders in unserer Handschrift sieht man, wie recht 
Schenk! mit seinem schatten Urteile hat 
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Da? Zeichen des Tierkreises (Tafel XXXIII), die Wage, hält ein nach rechts 
gewendeter Jüngling in der ausgestreckten Rechten. Dem Körper dient ein von den 
Schultern herabfallender Mantel zur Folie. Der die Wage Haltende wäre nach 
Ampclius (II, 7) Mochos, d. i. derjenige, welcher das Gleichgewicht der Wage ent- 
deckt haben soll und deshalb unter die Sterne versetzt wurde. — Auf der Rück* 
seile des Textblattes liest man von der Hand des Petruse: MENSIS OCTOBER. 
Qui va t imaginc ä'Ottobre . segnata J. 


Octobcr. Beim Aufschlagen dieses Monats bekommen wir das vollständige 
Bild der ursprünglichen Calcndcr-Einrichtung. Links auf Tafel XXVIII (Barb. XXXI, 
39 fol. 21) das Bild des Monates mit seinem Namen am Architrav, dem Tctrastichon 
rechts die Naht entlang und unten der ersten Hälfte des Distichons, auf der Rück- 
seite J gezeichnet — rechts auf Tafel XXIX ( Vat. tat. 9135, fol. 237“) der Text 
ebenfalls umrahmt, aber auf andere Art als das Bild, mit der Angabe der Tages- 
anzahl am Architrav, dem Bilde des Tierkreises im Felde und dem zweiten Teile des 
Distichons unter dem suggestus. 

Das Bild des Monates zeigt ihn wieder als Jüngling, dessen Körper plastisch 
aus dem ihn umflatternden Gewände hervortritt. Kr schreitet nach rechts hin aus und 
schwingt in der erhobenen Rechten einen Hasen, die Linke fafst an das obere Ende 
eines langes Korbes, dessen Deckel an einem Faden hängend am Boden liegt. In 
der linken oberen Ecke sitzt auf einem Bündel zusammengeschnürter Stäbe, über 
das ein Fell oder dergl. gebreitet ist, ein Vogel. Darunter hängt an einer Schnur 
etwas wie ein Käfig. Rechts oben ein flacher Korb mit Früchten, wie in der vorherge- 
henden Tafel, unten ein anderer hoher, wie in den Bildern der Monate Juni und Juli. 

Dal prensum leporem cumque ipso palmitc fetus 
Octobcr; pinguis dat tibi ruris aves. 

Iam Bromios spumare lacus et musta sonare 
• Apparet: vino vas calet ecce'novo. 

Demgemäß nimmt der October in unserem Bilde den gefangenen Hasen aus 
dem Korbe und bietet ihn dem Verlangenden dar. Peiresc sieht in dem Korbe die 
Falle, in der sich das Wild hat fangen lassen und dürfte damit wol Recht haben. 
Wenigstens kann ich mir nach einem von Ciampini ,#l publicirtcn Mosaik die Art des 
Fanges vorstellen. Man sieht dort den Korb der Länge nach mit weit aufgesperrter 
Öffnung, die durch Schnüre zusam mengezogen werden kann, am Boden liegen; 
Schnecken und Hühner^ umgeben ihn. Der Hase nun, für die Nacht eine schützende 
Höhlung suchend, kriecht in den Korb hinein und der am Morgen vorsichtig nach- 
sehende Bauer fängt ihn durch Zuziehen der Schnüre. Im Übrigen werden solche 
Körbe, oben und unten dicht geflochten, in der Mitte durchbrochen, heute noch in 
Italien zum Hasentransporte verwendet Statt der fetten Vögel, welche die zweite 

VtL M». Tom . 1! Tab. XXXIV, l. 
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Verszeile nennt, deutete der Künstler links oben alle die Mittel an, deren man sich 
seiner Zeit zum Vogelfänge bediente. Pcircsc allerdings meint, der Vogel sei als 
Vertreter seiner fetten Brüder hingesetzt. Aber dieser Vogel hat einen gekrümmten 
Schnabel und behaarte Füfsc mit scharfen Krallen: cs ist der Jagdfalke, das Bündel 
Stabe sind Leimruten, das fellartige Zeug ein Netz und der hcrabhängondc Gegen- 
stand ein Käfig: aii das Geräte mit dem man auf die pingucs ruris aves Jagd macht. 

Der Vogelfang mittelst Leimruten war von Alters her in Übung. Entweder 
indem man die Leimruten astartig an einer Stange befestigte und durch in Käfigen ge- 
haltene Lockvögel das Wild hcranzog, welches sich dann auf die Ruten setzte — oder 
indem der Jäger selbst nach dem herangclockten Vogel die Leimrute auswarf, um 
ihm das Fliegen unmöglich tu machen '•*. Hier wird wol eher an die erste Art ge- 
dacht werden können. Über die Falkenjagd gibt Victor Hehn' 05 Auskunft: »In 
der Paraphrase von Oppian de aucup . 3,5 heifst cs: „ein«; angenehme Jagd ist es, 
wenn man einen Falken, mitbringt und diesen unter einen Busch legt; die 

kleinen Vögel, oi stwjIIm, erschrecken, suchen sich im Laube zu verbergen, schauen 
aber immer auf den Falken, von der Angst gebannt, wie wenn ein Wanderer plötz- 
lich einen Räuber erblickt und, starr vor Schreck, sich nicht von der Stelle bewegt; 
der Vogelsteller zieht die Vögel so mit aller Mufee vom Baume herab.“ Hier haben 
wir den Anfang einer noch sehr unvollkommenen Jagd mit Raubvögeln . . . Aber 
bei Julius Firmicus Maternus, bei Prosper Aquitanus, Sidonius Apollinaris u. s. iv. 
im vierten und fünften Jahrhundert ist die Falkenjagd eine ausgebildete, beliebte 
und verbreitete Kunst, die ohne Zweifel von den Barbaren herrührtc.« — Die auf den 
beiden Körben liegenden Früchte könnten auch Pilze sein. Für die beiden letzten 
Vers Zeilen findet sich auffallender Weise in dem Bilde kein Beleg. — Das Distichon 
der beiden vorliegenden Seiten lautet in der Bährens'schen Reccnsion: 

Octobri laetus portat vindemitor uvas: 

Omnis ager Bacchi muncre dives ovat. 

In der Brüsseler Handschrift ist der Korbdeckel deutlicher, aus den Pilzformen sind 
Blätter geworden und der Mantel der Gestalt ist wieder über die Scham gezogen. 
In Wien ist der Hasenkorb durchweg dicht geflochten, der Deckel sehr grofs. Aus 
den Pilzen sind Eicheln geworden, der Käfig fehlt, der Jagdfalke aber ist ziemlich 
deutlich charactcrisirt. 

Der maccdonischc 'Vnpfhpitr^ im Mosaik von Tyrus gleicht bis auf seine 
einfachere Haartracht vollständig dem vorhergehenden September. Diesem Monat 
gegenüber äufsert sich zum dritten Mal ein intimerer Zusammenhang zwischen 
der altchristlichen und der spätbyzantinischen Kunst. Einen Hauptteil der Dar- 
stellung dts Calenders machte die Andeutung aller zum Vogelfänge nötigen Mittel 
aus, und ein Vogelsteller ist cs, den alle byzantinischen Miniaturen, übereinstimmend 
mit Eustathius und den Monatsregeln, darstellcn. Und wieder, wie beim Mai und 


'•*) VgL Zue her im Hermes B«l. XIX S. 432 (T. Kulturpflanzen uml llausthicre etc. 

I&87) S 308. 
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August, zeigt sich in den italischen Darstellungen keine Spur dieser Reminiscenz. 
In Italien nämlich ist der Octobcr säend, wie in Aosta, Parma, Piacenza und Arezzo, 
oder noch mit dem Weine beschäftigt dargestcllt, wie in Lucca und Perugia, wo ein 
Mann den Wein aus dem Kübel in das Fafs überfüllt, während ein Genosse in 
Perugia dem Fasse die Dauben auftreibt. Eigenartig sind die Darstellungen am 
Dogenpalastc, wo der Monat Kraut vom Felde erntet, in Otranto, wo er pflügt, endlich 
in Verona und in der Miniatur der Laurentiana, wo man Männer sieht, die Eicheln, 
schütteln, welche unten Schweine fressen. Der Genosse in der Miniatur ackert. 

Das Zeichen des Tierkreises, welches Peiresc aus Versehen zweimal copirt 
hat, einmal auf dem Textblatte in der Vaticana (Taf. XXIX), das andere Mal in 
dem nachgetragenen Gcsammtblatte der Zodiakalzeichen (Taf. XXXIII) zeigt den 
Scorpion in der gewohnten Form.. — Die Rückseite des Textylattes trägt die 
Notiz: MENSIS NOVEMBER. Qm va la figura (Ul Novcmbrc, srgnata A'.* 


November. Auch hier können wir noch einmal die Bildseite Tafel XXX 
(Harb. XXXI, 39 fol. 22) dem Texte Tafel XXXI (Vat lat. 9135 fol. 238 a) gegen- 
übcrstellcn. Das P s »t der Barbcrina ist auf der Rückseite oben mit K gezeichnet. 

In dem Bilde sehen wir einen kahlgeschorenen Mann in einer Ärmeltunica, 
den weiten Mantel um die linke Schulter geschlungen, in der erhobenen Rechten ein 
Sistrum, in der Linken eine runde Platte haltend, auf der inmitten anderer Gegen- 
stände sich eine Schlange aufringelt; rechts steht auf einem Postamente eine Tier- 
büste, links sieht man eine Gans und Granatäpfel. Das Tetrastichon erspart uns 
dieser seltsamen Darstellung gegenüber das Suchen nach der Deutung: 

Carbascos post calvus atrox indutus amictus 
Memphidos antiquae sacra dcamque colit, 

A quo vix avidus sistro compescitur anser 
Devotusque satis incola Memphideis. 

Wie wir somit in dem Bilde des Februar den Kinflufs des Hauptfestes, im Bilde 
des April die dirccte Beziehung auf den Venuscult beobachtet haben, so ist dieses 
Blatt, gleich dem Tetrastichon, ausschliefslich dem Isiscult gewidmet. Dieser Cult, 
erst unter den Kaisern in Rom eingedrungen, hatte seit Caracalla sehr an Bedeutung 
zugenommen. Nach unserem Calcnder dauerte das Isisfest des Herbstes, bei dem 
in herkömmlicher Weise die Geschichte der Göttin aufgeführt wurde, vom 28. October 
bis 1. November, wenn nicht auch noch die Ter novena und die Hilaria , die wir 
drüben auf der Textseite zum 2. und 3. November verzeichnet sehen, dazu gehörten '**. 
Der ganze Monat November mag daher unter dem Eindrücke dieses Cultes ge- 
standen haben und cs kann uns nicht wundern ihn auch im Calcnder so stark her- 
vortreten zu sehen. Der Isispricster, kenntlich an dem kahlgeschorcnen Haupte, dem 
Linnenmantel und dem Sistrum, das er gegen die gierige Gans ausstreckt, die 

«**)Vgl. Preller -Jordan Rtfm Myth. II S. 38z. 
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Schlange, um die herum wahrscheinlich Lotosblättcr liegen, die Granatäpfel als 
Zeichen der Fruchtbarkeit, endlich das Tierbild, der ägyptische Anubis, der schakal- 
köpfige Sohn der Isis: alle gehören sie gleicher Weise zu diesem Culte. Pcürcsc 
allerdings sieht wenigstens in der Anbringung der Granatäpfel, die im November 
zur Reife kommen, ein Hereinziehen der Natur des Monates. — Das auf die gegen- 
überstehenden Seiten verteilte Distichon lautet: 

Krondibus amissis repetunt sua frigora mensem 
Cum iuga ccntaurus cclsa rctorquet eques. 

In der Brüsseler Handschrift hat der Priester spärliches Haar und trägt San- 
dalen an den Füfsen. In Wien lehnt er sich an das Postament rechts, hat zwar eine 
Glatze, aber ähnlich wie Paulus in altchristlichen Bildwerken ein Haarbüschel an der 
Stirn; von den fünf Granatäpfeln ist nur einer übrig geblieben. 

Zu diesem Blatte führt Peircsc selbst in dem beschreibenden Briefe (p. 21, 16) 
eine Analogie an. Auf einem von Pignorius von dem wir auch Briefe an Aleander in 
der Barbennischen Handschrift besitzen, publicirten kunstvollen Hahne zum Schliefsen 
der Wasserlcitungsröhren sicht man einen Mann in kurzer Tunica, der. in der 
Rechten das Sistrum haltend, sich über eine Gans neigt, die auch dort links am 
Boden sitzt. Aus einer Inschrift: ADKI.FU schliefst Peiresc, dafe diese Darstellung 
nur drei Jahre vor unserem Bilde unter Clodius Adelfius entstanden sei, der nach 
dem Verzeichnisse der Stadtpräfecten Magnentio et Gaisone eoss . , welche Sergio et 
Xigrinütno eoss. folgten, d. i. im Jahre 351 vom VII. idus Jun. bis XV. Kal. Jan. (352) 
Proe/rctus urbis war. 

Wir können noch eine zweite passendere Analogie anftihren: «las letzte uns 
erhaltene Fragment der von Davis aus Karthago in das britische Museum gebrachten 
Mosaiken. Dasselbe zeigt den nach links gewandten Kopf und 
den mit engem Unter- und weitem Obcrarmel bedeckten rechten 
Arm, wahrscheinlich wieder einer Frauengestalt. Dieselbe hält 
wie in unserem Calcndcr in der Rechten das Sistrum und die 
darunter sichtbar werdende linke Hand weist nach abwärts, 
wahrscheinlich auf die einst dort angebrachte Gans hin. So 
haben wir auch hier wieder die Anlehnung an das Tetra- 
stichon und die Bewegung der linken Hand zeigt deutlich, dafs 
die Gestalt zu ihrer Umgebung, wie in den Bildern zum März, 

April und Juli, in engere Beziehung gebracht war, als in 
unserem Calcndcr, wo einzig der nach dem Priester zurückge- 
wandte Kopf der Gans einen Zusammenhang zwischen der 
Hauptfigur und den sie umgebenden Attributen herstellt. 

Das Mosaik aus Tyrus zeigt uns im Ato,- zur Abwechslung einmal einen 
bärtigen Mann mit einer Binde im Haare. Von diesem Monat angefangen tritt m 



Novcml*cr. 

Mohä:L nu«. Karthago 
in l.ondon. 


k* 4 ) Siehe den spateren Neudruck : Laurmtii Pigmrii Patavini Mensa hiatatk. Amiltledami 1670 Tab. 11 , 9- 

,a *') Morn roten Abh. S. 630. 
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der byzantinischen Kunst die Sonderung in zwei Gruppen hervor, die im December 
und Januar anhält. Im November nämlich zeigt die eine Gruppe, als deren Vertreter 
Kustathius und der Marcianus au (treten, einen Bauer am Pfluge, die andere Gruppe 
aber, die Octateuch* Miniaturen, Theodoras Prodromos und Manuel Philcs, stellen ihn 
bereits säend dar. Der altgrichische Festkalender in Athen vereinigt beide Typen im 
Maimaktcrion, November — December, indem er den Buzyges am Pfluge neben dem 
■Säemann darstcllt. In den italischen Darstellungen ist dem November keine bestimmte 
Tätigkeit eigen: bald trägt er das Holz fiir den Winter auf den Schultern herbei, wie 
in Aosta, bald, so scheint cs, am Dogenpalast, in Arczzo, Parma und Florenz, zieht 
er Knollen aus der Erde, bald auch ackert er, wie in I.ucca und Perugia, wo der 
Genosse mit Säen beschäftigt ist, während er in Florenz Holz in ein Feuer wirft, das 
unter einem Kessel brennt. In Otranto hält er eine Flasche, zur Seite liegen ihm 
Stab und Schaufel. In Verona ist er sogar bereits Schweine schlachtend dargestellt. 

Die altchristlichc Kunst stellt einen Isispricstcr mit Bezug auf das traditionelle 
Hauptfest am Beginne des Monats dar. Natürlich verschwindet dieser Typus im 
Mittelalter. Dabei tritt ein Gleiches ein w'ic im Januar: die byzantinische Kunst 
schafft zw r ei neue Typen, beide auf den Landbau bezüglich, mit den Schlagworten 
^Pflügen« und -Säen«, In Italien variirt die Darstellung je nach der I-agc des 
Entstchungsortes. 

Unter dem Bilde eines Centauren ist das Zeichen des Tierkreises, der 
sagif/arius , auf der Textscite (Tafel XXXI) dargestellt. Er spannt den Bogen und 
hinter, ihm sieht man etwas wie eine flatternde Chlamys. Bei Hygin (III, 26) heifst 
es spcctans ad occasnm Centanri corpore fignratur, velut wittere incipiens sagittas. Die 
flatternde Chlamys und das erhobene Vorderbein ist durch die Constcllation der 
Sterne gegeben und kommt genau ebenso bereits in dem athenischen Festcalender 
vor. — Auf der Rückseite desselben Blattes steht: MENSIS DECEMBER. Quimt 
l'itt tag me di Deccmbre. segmta L. 


December. Tafel XXXII. (Barb. fol. 23). Auf der Rückseite gezeichnet L. 
Eine jugendliche, männliche Gestalt, gekleidet in einen kurzen gegürteten Rock, mit 
einem Pclzmäntclchcn um die Schultern und bis an die Knice reichenden Schuhen ,at , 
-steht vor einem, der Form nach metallenen Tische' 0 ', auf dem ein Würfelbecher 
und zw'ci Würfel liegen. Der Becher ist in unserem Bilde besonders gut copirt: er 
öffnet sich an der Seite bogenartig zu einer auf die Tischplatte gehenden Treppe. 
Das ist der antike Pyrgos, in den die Würfel von oben hincingeworfen und durch 
das Rollen über die Treppe geschüttelt wurden. Der eine Würfel zeigt oben fünf 
der andere sechs Augen. Der Mann hält seine Rechte mit der Geberdc des Sprechens 

'* 5 )ln <Ik-'Cs Costtün sind dir Hirten, auch Christu«. 4. und $. Jahrli. gekleidet. Vgl. tiamicpi 
ah guter Hirt, auf chriMhchcn Sarkophagen «fes 304.4. 324,4. 3 S 7 . 4 » 375 .* u. a. O, 

***)Vgl. Xi'titin Jignittthtm /J. Stffk p. 158. 
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über dieselben. In der linken Hand trägt er eine mächtige Fackel. Links oben 
hängt eine Maske, rechts ein Hund Vögel, unten zwei Dinge von blattartigem Umrifs. 
Annua sulcatae conectens semina terrae 

Pascit hiems: pluvio de Jove cuncta madent. 

Aurea nunc revocet Saturno festa December: 

Nunc tibi cum domino ludere, vema, licet. 

Unser Bild illustrirt nur die beiden letzten Verszeilen. Mitte December, wo 
mit dem kürzesten Tage die Erneuerung der Natur beginnt, feierte man die Sa- 
turnalien: alle Arbeit ruhte, man schmauste und spielte und der Sklave hatte gleiche 
Rechte mit seinem Herrn, zum Zeichen, dafs cs unter Satum’s Herrschaft ‘keinen 
Unterschied gäbe. Darauf spielt die letzte Zeile, darauf auch unser Bild an: ein 
Verna, der im Hause geborene Sclavc, worauf das Costüm zu weisen scheint, 
spielt Würfel, nach der Dichtung mit seinem eigenen Herrn. Die Maske über ihm 
und die Fackel deuten auf die tollen Freuden der Satumalien. Der Bund Vogel 
oben ist vielleicht ein Hinweis auf die Jahreszeit: der Vorrat des Winters, wonach 
die blattartigen Umrisse darunter getrocknete Trauben sein könnten. — Das 
beigesetzte Distichon lautet: 

Argumenta tuis fcstis conccdo, December, 

Quäle sis quamvis annum claudere possis. 

Die letzte Verszeilc ist auch auf dem einzigen in Bern vom Calender 
erhaltenen Blatte, dem Texte des Monates December, erhalten. Doch lautet sie 
etwas anders 1 *': 

Quae sis quam vis annum claudere possis. 
womit, wie bemerkt, der Sangallcnsts übereinstimmt. 

In der Brüsseler Zeichnung ist der Würfelbecher mißverstanden, denn cs fehlt 
die seitliche Öffnung und oben sieht man vier Augen. Auch ist die Augenzahl der 
Würfel geändert, links vier rechts eines. Die Fackel ist kurz, der Bund Vögel fehlt. 
In diesen Nebendingen stimmt diesmal die Wiener Copie fast besser: der Würfelbecher, 
wenn auch ohne seitliche Öffnung, ist doch oben offen, die Zahl der oberen 
Augen der Würfel ist einmal vier, das andere Mal eins. Die Fackel ist wieder 
lang, die Maske fehlt, die Vögel hängen links. Das Pclzmäntclchen ist mit unschön 
grofsen, verzierten Scheiben geschmückt. Bei diesem Monate wieder können wir 
so recht sehen, wie hoch die Copic des Peiresc an Treue über den beiden an- 
dern steht. 

Für die Composition haben wir eine Analogie in einem christlichen Gemälde 
der Pontianus-Katakombe. Dort sind um Christus als guten Hirten die vier Jahres- 
zeiten dargcstellt no . Der Winter steht ähnlich wie unser Verna da, neigt den Kopf 
und hält in der ausgcstrccktcn Linken die Fackel. Statt des Spieltisches steht links 
ein Herd, gegen dessen Flammen der Jüngling die Hand ausstreckt. 


^Mominscn Abb. S. 570. 


'*•) (jarrucci 88,1. 
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Der 'AitsUtK* des Mosaiks aus Tyrus zeigt einen Jüngling mit einer Binde im 
Haare, den Mantel ganz um die Brust geschlagen. In der byzantinischen Kunst hält 
die Spaltung an: die eine Gruppe bildet den Sämann, die andere einen Jäger mit 
dem Hasen in der Rechten. Die Monatsrege! im Codex des Fulvius Ursinus macht darin 
eine Ausnahme, dafs- sic die au&v oz*yi; erwähnt, und darin glaube ich die Beein- 
flussung von Italien her documcntirt, die auch in der zweiten Gruppe beim Monat 
Januar, dem Manne mit dem Schweinskopf auf einer Schüssel, hervortritt. Denn in 
Italien ist der Dccembcr der dritte in der Reihe derjenigen Monate, die durchgängig 
in derselben Weise characterisirt auftreten: der April mit Blumen, der September 
bei dec Weinernte, der Decembcr, wie noch heute auch in unseren nordischen 
Volkscalendem , mit dem Schlachten des Schweines beschäftigt, entweder bei der 
Tötung selbst, wie in Aosta, am Dogcnpalast, in Arezzo und in Otranto, oder das 
an den Hinterbeinen aufgehängte Tier ausweidend, wie in Piaccnza, Lucca, Perugia 
und Florenz, wo der Genosse das Fleisch cinsalzt, während er in Perugia das Tier 
auf den Schultern davon trägt. Eine Ausnahme macht der auch sonst bisweilen 
eigenartige Cyclus in Parma, wo der Monat als ein bärtiger Mann gebildet ist, der 
an einem Baume schneidet, sei es um Holz für das Feuer zu schaffen, sei es um 
die neuen Triebe wegzunchmen. Ähnlich in Verona. 

•Der den Satumalien entnommene Typus der römischen Kunst mufete mit 
dem vollen Durchbruche des Christentums aufhören. In Byzanz folgen sich zwei 
Typen in Italien oder besser im Occident tritt ein einziger beherrschend hervor, der 
auf Byzanz zurückwtrkt. 

Das Zeichen des Tierkreises, der Steinbock (Tafel XXXIU), ist (Hygin II, 28) 
als ein langgeschwänztes Ungeheuer mit Ziegenkörper gegeben, dessen Hörner in 
Wellenlinien steil aufragen. — Auf der Rückseite des Tcxtblattos heilst es: Qui va 
i'imagine di Constantia Augustu, stgnata M, e ne Ha stquente pagina qurita di Qm • 
stantio Ccsare, segnata N. 


Das ist der bürgerliche Calender. Am nächsten berührt uns von den klar 
zu Tage liegenden Resultaten natürlich die Tatsache, dafs wir in dem von ihm ge- 
botenen Monatscyclus kein 'Jra« •fpr^jvov, sondern den monumentalen Hauptvertreter 
einer ganzen Gattung vor uns haben. Seine Illustrationen, das Tetrastichon, die von 
Davis und Beull in Karthago entdeckten Mosaiken, sowie das Fragment im capito- 
linischen Museum: sic alle schliefsen sich zu einer Gruppe zusammen, derjenigen 
der römischen Monatsbilder. Es verlohnt sich der Mühe diesem Kreise prüfend 
näher zu treten. 

Schon ihrer Vollständigkeit halber stehen die Bilder des Calenders und die 
sie begleitenden Tetrastichen voran. Wir sind bisher von ersteren ausgegangen und 
haben dem Tetrastichon nur insoweit Aufmerksamkeit geschenkt, als es sich für die 
Deutung des Bildes notwendig erwies. Fassen wir nun das Tetrastichon für sich 
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näher ins Auge, so ergiebt sich zunächst, dafs es keine selbständige Schöpfung ist, 
sondern nur denkbar erscheint als Unterschrift eines Hildercyclus, genau so wie wir 
cs in unserem Calcnder angewendet finden. Mustern wir nämlich die einzelnen 
Verse darauf hin durch, dann rcsultirt eine Reihe von Stellen, die nur erklärlich sind, 
wenn man sic als auf eine bildliche Darstellung hinweisend fafst. So ) Januar 
Vers t : Hic Jani tuensis sacer es/, ett asptee u. s. f. | März Vers i : Cinctum pelle 

Itipae prompfum es/ cognoscere mensem. | Mai Vers 2: Cunctas veris opes 

aspice, Mains habe/. | Juli Vers 1: Ecce cobratos ostentat Julius artus. | August 
Vers 2: Cernc ul drmrrso torridus ore bibat. \ October Vers 4: vino vas calet 
ecce novo. 

Dem gegenüber entstellt nun die Frage: sind die Tetrastichen verfafst als 
Unterschriften unserer Calendcrbilder oder sind sie alter als diese? Wenn in den 
Versen zum Bilde des Januar des Halmes und des Kleeblattes nicht gedacht wird, 
wenn beim März die Körbchen, beim April die Orgelflöte, beim Mai der Pfau, beim 
Juni die Sichel (oder Fackel), beim Juli der Beutel, der Geldsack (?) und die Körbe, 
beim Aggust alle Nebendinge, beim September der Eulenstock und die Gcfafse, beim 
October die Körbe, beim November das Bild des Anubis, beim December endlich 
der Bund Vögel und die Blätter übergangen sind, so könnten wir dem Dichter in den 
meisten Fällen nur dankbar sein, dafs er mehr Gewicht darauf legte seine vier Verse 
abzurunden, als darauf alle Einzelheiten der Darstellung getreulich anzu führen. Von 
dieser Seite ist kein Grund vorhanden die Tetrastichen nicht als für unseren Calcnder 
gemacht anzuschen. 

Ganz anders aber stellt sich die Schlufsfolgcrung, wenn wir die Verse noch- 
mals durchgehen und unsere Aufmerksamkeit auf das richten, was etwa nicht durch 
die Typen unseres Calcndcrs begründet werde oder ihnen sogar entgegen sei. Da 
wird im April Vers 2. 

Lumen turis habet, quo nitet alma Ceres 

auf die Cerealien Bezug genommen und ähnlich wie im Bilde des Januar das Flammen 
des Weihrauchs genannt. Dort sahen wir dafür das Thymiatcrion angebracht, hier 
fehlt jede Anregung des Verses im Bilde. Weniger fallt ins Gewicht, wenn beim 
Juli Vers 2: 

Crincs cui rutilos spicea serta ligat 

von einem Ährenkränze im Haare der Gestalt die Rede ist, den das Wiener Bild 
garnicht zeigt. Er könnte immerhin von einem der Copistcn des Calcndcrs über- 
sehen sein. Dagegen sollte man bei der im übrigen beschreibenden Art des Dichters 
nach dem gleich darauf folgenden Verse: 

Morus sanguineos p rächet gravidata racemos 
wol eher einen Maulbeerbaum selbst, wie ihn z. B. das Mosaik aus Karthago zeigt, 
erwarten, als einen Korb mit Maulbeeren. Vollends unbegreiflich bleibt cs, wie unser 
Septemberbild den Anlafs zu den beiden Versen: 

T urgentes acinos, varias et praesecat uvas, 

September, sub quo mitia poma iaeent 
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gegeben haben sollte. Doch mag hier manches auf Rechnung des Copisten zu 
setzen sein. Am auffälligsten aber ist wol, wie der Dichter unserem October- 
bildc gegenüber zu dem direct auf eine Darstellung Bezug nehmenden: vino 
ras caUt cccc novo gekommen sein sollte, wo sich docli von einem Weinkruge 
durchaus keine Spur zeigt. Endlich suchen wir vergebens nach einem Gegen- 
stände in dem Bilde des Deccmber, der die Anregung zu den beiden ersten 
Verszcilen: • 

Annua sulcatac concctcns semina terrae 
Pascit hiems: pluvio de Jove cuncta madent 

gewesen sein könnte, was um so sonderbarer ist, als doch in dem Bilde aufser dem 
Bezüge auf das Fest der Satumalicn «auch derjenige auf die Einschaffung des 
Wintervorräte vorliegt, den der beschreibende Dichter übergangen haL 

Erinnern wir uns nun angesichts all dieser Widersprüche, auf die mich zum 
Teil Herr Dr. Koepp aufmerksam gemacht hat, noch dessen, was Baehrens ganz 
unabhängig von der Vergleichung mit dem Bildercyclus geurteilt hat (vgl. oben 
S. 49), so werden wir um so sicherer schlicfscn, dafs nicht unsere Calenderbildcr 
die Veranlassung zur Entstehung der Tetrastichen gewesen sein können, sondern 
dafs diese Verse älter sein müssen. Da sie sich aber unzweifelhaft auf einen Bilder- 
cyclus beziehen, der durchaus in den Kreis aller übrigen bisher bekannten gehört, 
so entsteht nun die weitere Frage: war der den Tetrastichen Grunde liegende 
Cyclus ebenfalls nur eine Variante des Archctypon oder dieser Urtypus selbst? 

Der den Tetrastichen zu Grunde liegende Monatscyclus hat zunächst eines 
vor allen übrigen Vertretern derselben Gattung voraus: dafs er eben von Versen be- 
gleitet war, die dem Inhalte der einzelnen Bilder entsprachen. Diese Verse erhielten 
sich unverändert, als ihre Vorlage bereits in ihrem ursprünglichen Charakter alterirt 
war. Beweis dafür eben unser Calender. Zweitens läfst sich dieses Vorbild am 
ehesten unter den crhaltncn Cyclen als gemeinsamer Ausgangspunkt denken. Das be- 
weisen die beiden für den Monat Juli angewendeten Typen. Es scheint als hätte der 
Zeichner unseres Calenders seinen Juli nach eigener Idee in flüchtiger Anlehnung an 
das Tetrastichon geschaffen, wenigstens legt diese Annahme ein Vergleich mit der 
durchaus «abweichenden Composition in dem Mosaik aus Karthago (p. 71) nahe, nicht 
minder die anscheinende «Anlehnung an einen bekannten Hermestypus , die soweit 
ging, dafs auch das bezeichnende Attribut des Modells, der Beutel, mit in das Monats- 
bild aufgenommen wurde. Wenn dem aber so ist, dann steht das Tetrastichon oder 
seine Vorlage als letzte (Quelle im Hintergründe. Drittens können, wenn wir die 
Typen des Tetrastichon Vorbildes und diejenigen des Calenders einander gegenüber- 
stellen, auch wieder nur ersterc, nie letztere die ursprünglichen sein. Das lehrt z. B. 
ein Blick auf die beiden Monate August und October. Wir haben constatirt einerseits, 
dafs der Dichter den Weinkrug im Bilde des August nicht als Charakteristikon an- 
führte, andererseits in dem Bilde des October ein Weinkrug, «auf den sich der Hin- 
weis: vino vas calrt cccr tun>o beziehen könnte, fehlt. Fragen wir nun ohne Rück- 
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sicht auf Bild und Vers, tu welchem Monate der Weinkrug eigentlich passend sei, 
so ergiebt sich, dafs er im Bilde des August ganz ungerechtfertigt ist: als alter Wein, 
weil er durchaus nicht zur Kühlung der glühenden Hitze geeignet erscheint, wie 
ja auch das Tetrastichon ausdrücklich Quellwasser (fontanos Iahe cs) als Erfrischungs- 
mittel preist, als junger Wein, weil die Ernte desselben erst im folgenden Monate 
stattfindet. Dagegen ist ein Hinweis auf den jungen Wein sehr wol angebracht im 
October. Somit trifft in diesem Kalle das Tetrastichon allein das Richtige. Sollte 
nicht auch der Bildercyclus den Weinkrug ursprünglich beim October, etwa an 
Stelle des Korbs mit Pilzen aufgewiesen haben, von wo ihn später einer der Copisten 
aus irgend einem Grunde unpassender Weise in das Augustbild versetzt haben 
würde? Freilich würde die Aufschrift »Jahr 6« dazu nicht stimmen, da das Tetra- 
stichon ausdrücklich »neuen Wein« nennt, der auch allein für den October be- 
zeichnend sein würde. Wollten w ir aber die Aufschrift als späteren Zusatz ansehen, 
so würden wir die Basis der Deutung des Gcfäfses als Weinkrug verlieren, wenn 
nicht die Form desselben allein als bezeichnend erachtet wird. 

Damit ist nun allerdings noch nicht gesagt, dafs dieser letztere Cyclus das 
Archctypon des ganzen römischen Kunstkreises war. Dies bestimmt nachzuweisen 
scheint mir mit dem bisher bekannten Material unmöglich. Doch spricht allerdings 
dafür das Alter der Verse einerseits, wofür ich das Zeugnifs von Baehrens anrufe 
und das Alter der auf bestimmte Culte Bezug nehmenden Typen andererseits, worauf 
ich zusammenfassend im letzten Abschnitte zu sprechen kommen werde. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes wäll ich nun noch diejenigen Ergebnisse zusam- 
menfassen, welche geeignet sind der vergleichenden Kunstforschung einige nicht un- 
interessante Winke zu geben. Wir haben den römischen Cyclus mit dem späteren 
byzantinischen und dem italischen verglichen. Wie ich es bereits in dem Spezial- 
Aufsatze Über die byzantinischen Monatscyclen für diese getan habe, so will ich auch 
hier versuchen eine Tabelle derjenigen Schlagworte zusammenzustcllcn, mit denen 
sich die Monatstypen der drei Kunstkreise kurz bezeichnen lassen. Wir werden 
auf diese Art am besten den in erster Linie maßgebenden Vergleich nach «lern 
allgemeinen Inhalte der einzelnen Cyclen , d. h. nach ihren Schlagwortcn , an stellen 
können. 


Schlagworte der Monatscyclen. 



römisch 

byzantinisch 

italisch 

Januar 

Laren-Opfcr 

Hasenjagd, Schweineschlachtcn Janus, Kalte, Schmaus 

Februar 

februa 

Kälte 

Baumkult, Fischfang 

März 

Frühling 

Krieg 

Baumkult, Weide 

April 

Venusfest 

Weide 

Blumen 

Ma< 

Blumen 

Blumen 

Kitterfahrt 
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römisch 

byzantinisch 

italisch 

Juni | 




Juli } 

Ernte 

der 

Saaten. 

August 

Hitze 

Hitze 

Ernte 

September 

Ernte 

des 

Weines. 

October 

1 1 !u>en;.»gd, Vogelfang 

Vogelfang 

Wein, Acker 

November 1 

Isiaca 

Pflügen, Säen 

Acker etc. 

Deccmbcr 

S.iturnalia 

Säen, Hasenjagd 

j Schweineschlachten 


Der römische Kunst kreis zeigt ein auffallend starkes Hervortreten der Feste. 
Das kann uns nicht wundern, wenn wir auf ältere Calender, wie den athenischen 
Kc'd-Calcnder der Panagia Gorgopiko, zurückblicken. l T m so seltsamer ist cs daher, 
dafs sich in den ausgesprochen christlichen Cyclen, und das sind aowol der byzan- 
tinische wie der italische, keine Spur einer Bezugnahme auf die Feste der Kirche 
findet. Die Erklärung liegt wo! darin, dafs sich der christliche Monatscyclus 
unabhängig vom s|»atcrcn christlichen Calender, dem Martyrologium, entwickelt hat. 

Wahrscheinlich war auch der älteste römische Calender, resp. der Cyclus seiner 
Illustrationen, wie der uns vorliegende griechische, ein reiner Festcalcndcr. Mit dem 
Schwinden des Götterglaubens schwanden aus dem Calender auch allmählich die 
ihm entsprungenen Typen und machten solchen Platz, welche der immer engere 
Anschluß? an das Naturl« ben, wie cs wirklich ist, mit sich brachte. In der Kaiscr- 
zcit waren, wie wir sahen, diese neuen Typen gegenüber den auf die Feste bezüg- 
lichen bereits in der Überzahl. Unser Calender vom Jahre 354 ist bereits ein christ- 
licher, wie ein Blick auf das Titelblatt beweisen wird. Es ist natürlich, dafs sich 
derselbe mit der Zeit dahin ändern mufstc, dafs die fünf noch bildlich angedcutctcn, 
heidnischen Feste verschwinden und Typen Platz machen mufeten, die vom 
Christcntumc neu geschaffen wurden. 

Man sollte nun erwarten, dafs die Kirche den heidnischen Festen christliche 
gcgcnübcrstelltc. Im Gottesdienste scheint das tat>ächlich der Fall. Auf den 6. Januar 
wurde das Fest der Epiphanie verlegt, an Stelle der Fcbrua traten die Fasten, dem 
Venusfeste im April entspricht das Osterfest, den Isiaca im November wurde der Ad- 
vent. dem fröhlichen Saturnalien im Deccmbcr endlich das heitere Weihnachtsfest 
entgegengesetzt. In den bildlichen Darstellungen aber zeigt sich,, wie wir gesehen 
haben, auch nicht die Spur einer Anspielung auf die christlichen Hauptfeste. Anders 
in der Literatur. Als Karl der Grofse daran ging den Monaten deutsche Namen zu 
geben, nannte er den April Oster-, den Deccmbcr Heiligenmonat, während er alle 
übrigen nach den Jahreszeiten und dem Wechsel in der Vieh- und Ackerwirtschaft, 
wie Winter-, Lenz-, Heu-, Weidemonat u. s. f. bezeichnete. Ähnlich stellt sich 
Theodoros Prodromos, ein constantinopolitanischer Mönch des 12. Jahrhunderts, der 
in seinen in meinem mehrgenannten Einzelaufsatze näher besprochenen Versen 
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ebenfalls im April das Osüer- , im Dcccmbcr das Weihnachtsfest erwähnt. Beachtens- 
wert ist, dafs Ostern bcidcmalc, ich weifs nicht ob zufällig, in den April gesetzt 
sind. Der Anonymus des Fulvius Ursinus, ein noch späterer Byzantiner, gedenkt 
im November des Adventes, wenn meine Deutung des Vetses richtig ist. 

Im Übrigen aber geht die Poesie durchaus Hand in Hand mit der Kunst, 
ja für Byzanz habe ich sogar nachwciscn können, dafc die Monatsverse nichts an- 
deres sind, als die poetische Umbildung der hergebrachten bildlichen Typen. 

Hergebracht: wo aber haben der byzantinische und der italische Monats- 
cyclus ihren Ursprung? Könnten nicht beide Typencyclcn die Weiterentwicklung der 
Bilderreihe unseres ältesten christlichen Calcnders darstellen: Oder herrscht sonst 
eine Beziehung zwischen ihnen: Kben zur Beantwortung dieser Kragen habe ich die 
obige Tabelle zusammcngcstellt. Und da ergeben sich denn Resultate vom höchsten 
Interesse. 

Natürlich müssen, wenn wir auf die erste dieser Fragen eingehen, vor allem 
die besprochenen fünf Monate, welche auf heidnische Feste Bezug nehmen, ge- 
strichen werden, also Januar, Februar, April, November und Dcccmbcr. Dann 
fallen diejenigen Monate weg, in denen die Jahreszeit von vornherein durchweg die 
gleichen Beschäftigungen mit sich bringt, also Juni und Juli als Zeit der Saatencmte, 
der September als die der Weinernte. Es bleiben somit übrig März, Mai, August 
und Octobcr. Das Schlagwort Frühling des römischen Cyclus im März läfst sich 
zwar bis zu einem gewissen Grade als die Zusammenfassung der beiden italischen, 
Baumcultur und Auszug des Viehes, ansehen; doch wird ein Blick auf die Typen 
der beiden Kunstkrei.se zeigen, dafs sie tatsächlich nichts mit einander gemein haben. 
Die byzantinische Kunst aber geht in diesem Falle ganz ihre eigenen Wege, indem 
sic ein Nominalbild, den März als Krieger, schafft. Überraschend ist daher umso- 
mehr, dafs die altchristliche, resp. römische und die byzantinische Kunst in den drei 
übrigen Monaten die gleichen Schlagworte haben: für den Mai: Blumen, fiir den 
August: Hitze, für den Octobcr: Vogelfang. Die italische Kunst weicht vollständig 
ab, hat weder mit der altchristlichcn noch mit der byzantinischen etwas gemein. 

Das wird bestätigt durch einen Blick auf die Typen. Die altchristliche 
Kunst umgibt den Jüngling des März mit allen Anzeichen des Frühlings: das 
springende Böcklein, die geschwätzige Schwalbe, der Milcheimer und «las sp ries- 
sende Grün bezeichnen ihn. Die beiden italischen Typen haben nichts davon: 
einmal schneidet er die Baume, das andere Mal stöfst er in s Horn. Wie weit die 
Übereinstimmung gehen müfstc, damit der Schlufs auf Entlehnung und Weiter- 
bildung nahe läge, zeigen uns die Typen der drei übrigen Monate. Der Mai mit 
dem Schlagwortc »Blumen« wird von der römischen Kunst dargestellt als ein Mann 
in langem Chiton an einer Blume riechend, die er in der Rechten hält. Die byzan- 
tinische Kunst bildet den gleichen Typus, indem sie an dem Chiton festhält, ja die 
Octateuchr Gruppe zeigt den Mann sogar mit der zur Nase erhobenen Rechten. 
Die italische Kunst kennt das Stichwort »Blumen« ebenfalls, aber fiir den April; 
der Typus dafür stellt einen bisweilen gekrönten Mann vor, der in jeder der 
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seitwärts ausgestreckten Hände einen Blumenzweig halt. — Das Schlagwort »Hitze« 
kennt nur der römische und byzantinische Cyclus, beide für den Monat August. 
Beide auch unter demselben Typus: ein Mann, der sich entkleidet hat, aus einem 
Gcfafse trinkt und den kühlenden Fächer bei sich hat. — In gleicher Weise kommt 
auch das Schlagwort »Vogelfang« nur der römischen und byzantinischen Kunst für 
den October zu, während es der italischen ganz fehlt Der Typus des römischen 
Kreises zeigt einen Mann, der zur Hasen- und Vogeljagd in Bezug gesetzt ist 
Hinter ihm hängen alle Geräte, die zu letzterer dienen: Leimruten, darauf der Jagd- 
falke, ein Netz und ein Käfig. Die byzantinische Kunst zeigt uns den Vogelsteller 
mit dem Falken auf der einen Hand, in seiner andern einen Stab haltend, an dem 
die mit der Lockspeise gefangenen Vögel hängen. — Man wird in keinem der drei 
Fälle vollständige Congruenz, dafür aber eine Ähnlichkeit der Typen finden, die neben 
der absoluten Übereinstimmung der Schlagworte als der unumstößliche Beweis 
dafür dienen mufs, dafs der byzantinische Cyclus in den Monaten Mai, August und 
Octobcr durchaus an den altrömischcn, resp. den ältesten christlichen anschlicfst. 

Der byzantinische Cyclus also hängt mit dem römisch-christlichen zusammen. 
Das ist ganz natürlich und kommt uns nur deswegen unerwartet, weil diese Suc- 
cession sonst nicht stattfindet. Vielmehr läfst sich für fast alle religiösen Typen 
erweisen, dafs die byzantinische Kunst sic neu geschaffen hat. Hier nun, und das 
ist ein ganz einziger Fall, haben wir einen profanen Bildcrcyclus vor uns. Der 
römische Staatscalcnder war dem Wesen nach auch der byzantinische, er wurde 
von Constantinopcl übernommen. Das Wesen der christlichen Religion aber in 
Constantinopel ist ein anderes, als das der alten römischen: der letzteren ist einfache 
Symbolik, der erstcrcn sophistische Specuiation eigen. Dieser Grundunterschied 
kommt vielleicht am drastischsten in der bildenden Kunst zum Ausdruck. 

Bei der Richtung auf das Ländliche, welche der Monatscyclus schon in 
Rom genommen hatte, ist es natürlich, dafs diese Typen auch dann nicht in andere 
Bahnen geleitet wurden, als an Stelle des alten Calenders das Verzeichnis der Ge- 
dächtnistage der Märtyrer, das Martyrologium, trat Seine Illustration collidirte nicht 
mit dem alten Monatscyclus, denn während dessen Typen dem ganzen Monat einen 
Stempel aufdrücken sollten, ergingen sich die Mcnologien und Martyrologicn darin 
zu jedem einzelnen Tage mit unerschöpflichem Gleichmut neue scheußliche Mord- 
scenen zu bilden 1 M . Die Typen des Monatscyclus entwickelten sich ungestört weiter. 
Wir kennen die einzelnen Phasen dieses Processes nicht Der byzantinische Cyclus 
ist uns nur in der Gestalt, die er seit dem II. Jahrh. hatte, bekannt Seit 354 waren 
somit etwa 700 Jahre vergangen. Kann es uns da Wunder nehmen, wenn an Stelle 
des Frühlingsbildcs des März in diesem langen Zeiträume der Mars-Krieger ge- 
treten ist? Es ist uns jedoch gegönnt wenigstens die Weiterentwicklung verfolgen, 
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den Eintritt eines neuen Typus, den des Schweineschlachtens, mit dem II. Jahrh. 
ungefähr beobachten zu können. Woher dieser genommen wurde, ist jetzt nicht mehr 
schwer zu erweisen: aus dem Occident, wie wir mit einem Blick auf den italischen 
Cyclus, wo das Schweineschlachten für den Deccmber stereotyp ist. sehen können. 

Das entgegengesetzte Schauspiel der byzantinischen Entwicklung, bietet die 
italische. Sic hat mit der römischen durchaus nichts gemein. Und mit der byzan- 
tinischen? Ein vergleichender blick auf die Tabelle sagt uns: der italische Cyclus 
ist vollständig unabhängig, nicht nur von dem römischen, auch von dem byzanti- 
nischen; er ist eine selbständige Schöpfung. Vom Janus, vom Schmausen, von 
Baumkultur und Fischfang, von Ritterfahrt und Schweineschlachtcn weifs weder Rom, 
noch das Constantinopel bis um das Jahr 1100 etwas. Dagegen erzählen uns davon 
die deutschen und französischen Monatscyclcn. Und sonderbar: man sehe S. 52f. die 
chronologische Zusammenstellung der italischen Monumente: Pavia, Aosta, Piacenza, 
Verona, Crcmona und der Dogcnpalast stehen an der Spitze: das ist Oberitalien, 
die Lombardei. Dort zuerst begegnen wir im II. und 12. Jahrh. Monatscyclen. 
Erst später finden wir sic nach dem Süden fortschreitend in Toscana. Der Ikono- 
graph macht im Allgemeinen die Beobachtung, dafe Italien unter dem Einflüsse 
der byzantinischen Typik steht Nur die Lombardei bildet vereinzelt, wie z. B. im 
Typus der Taufe Christi, eine Ausnahme. Unteritalien, das Exarchat und Venedig 
sind fast rein byzantinisch. Mittel italicn schwankt; bis jetzt sahen wir es, sobald 
die Aufscrung aller localen Kunstübung fehlte, dem byzantinischen Einflüsse anheim- 
fallen. Das geschieht immer in religiösen Gegenständen. Der Monatscyclus aber 
ist ein profaner und ich kenne in Italien nur eine Monatsreihe, die byzantinisch ist, 
die an S. Marco von Venedig. Sonst sind alle Monatscyclen lombardisch. Da nun 
überdies Oberitalien auch chronologisch voransteht, der Süden folgt, so ist der 
Schlufs, dafe Italien in diesem Falle dem lombardischen Einflüsse, statt dem by- 
zantinischen gefolgt sei, natürlich. Es wird nur noch zu untersuchen sein, ob der 
lombardische Cyclus autochthon oder ein nordischer Sprofs ist, und ob die Cyclcn 
in Unteritalicn von Obcritalicn oder von den Normannen abhängen. 

Die obige Untersuchung hat zu dem Ergebnisse geführt, dafe wir im Süden 
drei Monatscyclen zu unterscheiden haben, von denen der eine aus einem zweiten 
herauswächst, der dritte von beiden unabhängig ist. Die Mosaiken in Sur zeigen 
weder mit dem römischen, noch mit dem byzantinischen, noch endlich mit dem 
lombardischen Kreise einen Zusammenhang. Sic gehören einem Culturkrcisc an, der 
von der altchristlichen Kunst des Occidents unabhängig ist: dem syrischen. In der 
Kunst zeigt sich dieser das eine Mal (Bibel des Rabula) schlicht nach den evangelischen 
Erzählungen componirend, in unserem Falle aber, wo ein solcher Anhaltspunkt 
fehlt, von einer wenig günstigen Seite. Die Mosaiken sind leblos, ohne Inhalt. 
Man könnte die Monatsnamen bis auf einige wenige Ausnahmen vertauschen: die 
Bilder würden ebenso recht und schlecht zu ihnen passen. Das ist ungefähr die 
Art eine gröfeere Reihe gleichartiger Glieder (larzustellen, wie man sich etwa in 
der ältesten griechischen Kunst die Bildung der neun Musen zu denken hat; der 
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bei gefügte Name allein charaktcrisirt, genau so wie in der Vcrfallzcit bei den Figuren 
der Städte und Provinzen in der Notitia dignitatum. 

Im Lateinischen ist die Literatur der Monatsverse im Mittelalter nicht so 
eng mit der Kunst verknüpft, wie im Griechischen. Die Verse haben hier zumeist 
astronomische oder astrologische Bedeutung, ohne irgendwie auf eine bildliche Dar- 
stellung anzuspielen M *. Die von Janitschck "* erwähnten Monatsregeln der Schule 
von Salerno’ 14 sind, ebenso wie die den Cydus des Theodoros Prodromos beglei- 
tenden, rein hygienischen Inhaltes. Als Vincentius von Beauvais allgemein bekannt 
wurde, standen gewifs auch bereits im Norden die Typen des Monatscyclus fest. 
In jedem Kalle dürfte gerade in dieser Richtung die Autorität des Vincentius nicht 
anzurufen sein, da er wol alle antiken Schriftsteller auszicht, aber zu keiner be- 
stimmten Zuteilung der Monatsbeschäftigungen durchdringt”\ Beachtung verdient 
dagegen ein Monatsspruch, der, im Norden sehr häufig wiederkehrend, die Schlag- 
worte eines Monatscyclus gibt und lautet: 

Poto, ligna crcmo, de vite superflua demo, 

Do gramen gratum, mihi flos servil» mihi pratum, 

Foenum declino, messe« meto, vina propino, 

Semen humi jacto, pasco sues, immolo porcos. 

DIE BEIDEN FÜRSTEN. 

So nennt Peiresc zwei Gestalten, welche, wie er an Alcander schreibt 
(i2, 38}, das Ende des ganzen Werkes bilden und unmittelbar hinter dem Calcndarium 
auf zwei Seiten folgen, die sich, wenn man den Band öffnet, gcgenübcrstchen. Und 
da er später (13, 1 u. 3) hinzu fügt: der erste sitzt, der andere steht, so ist die Anord- 
nung und Reihenfolge beider genau bestimmt. Diese Fürstenbilder sind uns in der 
Harberina (Ms. fol. 13 und 14) erhalten: Tafel XXXIV und XXXV. — Auch sie sind 
in jener charakteristischen Umrahmung angebracht, die wir von den Natale s Cat- 
sarttitt an bei allen Blättern beobachteten. Hatte schon bei dem bürgerlichen 
Calcndcr constatirt werden können, dafe das architcctonischc Schema dieser Rah- 
men gegenüber demjenigen der Na/ales Catsarum und der Planeten einfacher und 
wenigstens constructiv denkbar erscheine, so hat es sich hier durch den Wegfall der 
über den Giebelseitcn aufsteigenden Lünetten noch mehr vereinfacht und auf diese 
Weise ganz den Aufbau einer antiken Tcmpclfatjadc bekommen, wie wir ihm so häufig 
auf den Consulardiptychen begegnen"“. Das Ornament allerdings ist reicher als 
auf den Diptychen, doch das bringt schon die Verschiedenheit der Technik mit 
sich. Den suggestus schmückt der Mäander. Die sorgfältiger ausgeführten Pilaster 

,,J ) Vgl. Minuten fitr. / tat . urtpt. II, II p. lOJjff. ,,J ) Sf*<utum Jattrinalt VI cnp. XL VIII IT. 

und p. 1035 fr. Valentinclli HibhMhtta «iw». '“) So 1. H. gleich auf den frühest datirten, dem 

urifla tu/ S. Marti Vtmliarum III p. 117 nach des Probu* v. 406, de» Kein von 4*8 11. *. f. 
dem Cod. lat. 173 u. a. O. Vgl. W. Meyer Zwei KUenbein • I »iptydien der 

Mi jGe*ch. d. deutschen Malerei. S. 130. k. Stantibi l>l. «1 München. Katalog No. 1 und 2. 
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sind bedeckt mit demselben ü herein andcrgcstcllten Dreiblatt, wie wir es beim Mo- 
nate November an derselben Stelle gesehen haben. Die Architrave, wahrscheinlich 
auch für bezeichnende Inschriften bestimmt, sind leider leer geblieben. Im Giebel 
sehen wir, wie bei den Monatsbildcm, die Muschel, darüber einen Streifen nach oben 
hin umgelcgtcr Kreisblatter, einen zweiten mit dem Mcchtomament und die Seiten 
herablaufend das Wellenomament. Den First und die Finden des Giebels zieren 
ausgebauchte Akamhusb Hüter, die auf dem Bilde rechts zum Teil vergessen sind. — 
Aufser der Analogie im Grundschema des architcctonischcn Gerüstes haben diese 
beiden Tafeln aber noch mehr mit den Diptychen gemein. Wie wir bisweilen auf 
letzteren neben dem Giebel zwei Scheiben mit den Brustbildern der Kaiser finden, so 
haben wir solche Scheiben hier, nur ausgcfüilt von einem System von Radien, die 
sich von sphärischen Kreissegmenten nach einem Kreise in der Mitte ziehen. 

Das innere Feld wird als Innenraum gekennzeichnet durch auf beiden 
Seiten vom Architrave herabfal’ende, mittelst bauschiger Knoten zurückgezogene Vor- 
hänge, eine Charakterisirung des Locals, wie sie uns wiederum auf Diptychen nicht 
fremd ist 15 *. In diesem Gemache nun sehen wir auf der linken Blatlscitc eine Ge- 
stalt ini Triumphalgcwande thronend. Die unterste Tunica, welche bis über die 
Wade herabfälit, hat lange, enge Ärmel, die an der Hand streifenartig verziert 
sind. Darüber liegt eine zweite, welche den Körper in weichen Falten umschliefst 
und am unteren Finde, wie man am linken Knie sehen kann, mit einem breiten 
edelsteingeschmückten Saume besetzt ist. Um diese beiden Untergewänder erst 
schlingt sich die Trabca. Man sieht den Umwurf unter dem rechten Arme hervor- 
kommen, dann sich verbreiternd nach der linken Schulter und über diese weg um 
den Hals nach der rechten Schulter ziehen, wo jedoch nur ein geschmückter Zipfel 
aufliegt. Dann fällt sic von beiden Schultern im Rücken herab, legt sich um den 
Leib und ist vorn aufgeraflft und über den linken Arm geworfen. Aufser diesem 
Umwurf sieht man aber noch einen breiten Streifen, welcher die Brust und den 
Leib herabläuft. Beide Teile sind reich mit FMelsteinen besetzt, die in ovale oder 
viereckige in Gold gestickte F'elder gefafst sind. Im Haare trägt der Triumphator 
ein Diadem von romboed rischen und elliptischen Edelsteinen. Dieses und der das 
Haupt umschÜefscndc Nimbus kennzeichnen ihn als Kaiser. Die F'üfse sind mit 
Schuhen bedeckt, welche durch einfach sich kreuzende Riemen befestigt werden. 
Sie ruhen auf einer Basis, die an der Vorderseite mit einem Streifen von abwechseln- 
den Kreisen und Romben geschmückt ist, einem Ornament, das wir immer wieder 
in der Elfenbeinsculptur, w ie auf Diptychen und an der Maximians-Cathedra finden. — 
In dieser Weise sitzt die Gestalt auf einer unklar zur Darstellung gebrachten selta 
curulis , streut aus der geöffneten Rechten zum Zeichen ihrer Freigebigkeit Goldstücke 
auf den Boden und hält in der Unken den Scipio, der nach Peiresc mit einer 
Büste, die Helm und Schild hat, gekrönt ist. Fis ist dieselbe Form des Scepters, 
wie sie auf einem Sarkophagrelief im Campo Santo zu Pisa und auf dem Relief 


"•’) So auf dem des Felix (M. a) and dem des l’robianus (M. 44). 
JihrV. 4, IncL 1. Suppt. 


7 



92 


StT*ygow*ki , CalcnderbiMvr. 


einet Basis in Villa Doria* Pamfili in der Hand des Kaisers und, wie U. Koclllcr 
dazu bemerkt hat, in der Hand des Magistrats auf dem Diptychon der Lampadier"* 
erscheint. 

Die zweite Gestalt auf der Blattseite gegenüber, welche ebenfalls das Trium- 
phalgewand trägt, ist stehend dargestellt. Sie hat genau dieselben Kleidungsstücke, 
wie die thronende Gestalt drüben. Doch lassen sich die einzelnen Teile besser ver- 
folgen. Die untere enge Armeltunica zeigt deutlich die beiden seitlichen Purpur- 
streifen. Die obere, weitere Tunica ist mit eingestickten Figuren geschmückt. Wir 
sehen am linken Arm eine Büste mit Nimbus, am unteren, unter der Trabea hervor- 
kommenden Knde eine Ellipse mit undeutlicher Innenfigur, Um die Hüften zieht 
sich jener Zinnenstreifen, den wir schon beim Sol als Muster verwandt sahen 
und der auch die beiden Vorhänge unserer Bilder schmückt. Der Umwurf der Tra* 
bea schlingt sich in genau derselben Weise wie drüben um den Körper, nur ist sein 
Ornament ein anderes, indem in grofsen Ellipsen und Vierecken figürlicher Schmuck 
angebracht ist: auf dem quer über die Brust laufenden Teile ein Drache und eine 
nackte Gestalt mit Speer und Schild, auf dem Leibe eine Büste, eine nackte weib- 
liche Gestalt mit Flügeln u. s. w. Den Rand ziert ein Rankenomament. Auch der 
zweite Teil der Trabea, der breite Streifen, den wir hier deutlich am Halse ansetzen 
und die Brust hcrablaufen sehen, hat solchen figürlichen Schmuck, wie wir auf der 
Brust an dem nackten Krieger mit Helm, Schild und Lanze sehen können. Das 
Diadem fehlt, doch ist der Nimbus vorhanden. In der ausgest reckten Rechten 
hält die Gestalt die auf einem Täfelchen aufstehende Nike, welche sich mit dem 
Palmcnzweig in der Linken nach links hinwendet und in der Rechten die Corona 
erhebt. Der linke, nur wenig aus der Trabea hervortretende Ami des Triumphators hält 
ein Sceptcr mit einer Krönung wie die auf der andern Seite. Die Schuhe sind 
ebenfalls durch sich kreuzende Riemen befestigt, doch zieht sich um ihren oberen 
Rand ein Wulst mit flatternden Bändern. Links zu Füfsen liegt, wie in den Bildern 
der Roma und Constantinopolis und sehr häufig auf Diptychen, ein goldstrotzender, 
geschlossener Sack. Die Beigabe dieses Attributes erklärt sich aus einer byzanti- 
nischen Sitte, für die wir z. B. in dem Cercmonialbuche des Constantin Porphyro- 
genitus passende Illustrationen finden. Wenn die Herrscher bei der grofsen Pro- 
cession in die Sophienkirchc nach der Communion im Metatorium gcfrühstückt 
hatten und sich nach dem heiligen Brunnen begaben, so nahm der Kaiser unter- 
wegs xa ypudi ßakavTia, die saccos largitionales entgegen und verteilte sie unter die 
Bedürftigen"*. Auf Ähnliches spielt wol auch der thronende Kaiser auf der ge- 
genüberstchcndcn Seite an. 

Was uns an diesen beiden Gestalten zunächst fesselt, das ist die Trabea. 


U9 )ZV terim an. au lat byxant. cd. Bonn. l8,I2: xii 
toä yiipö; wi dpyipw tap^vci ö 
xi yp jjd ßeXdvrta xa\ taiäAaioi tw jtatAat, xai 
6 ßaadrj; &ßa»3i to(; piitauot XapfbiW'. 


"*)DUi»chke A. B. in Oberitalien 1 , n. 3. Man. 
Jett' Imt. VI. VII, tav, I.XXV 1 , 1 — 3. Am*. 
Jett' /tut. XXXV 1863 p. 203 IT. Das Dipty- 
chon bei f»ori tket. ;v tL Jift. II, tav. 16. 
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W. Meyer hat (a. a. O. p. 23 ff.) zuletzt versucht diese Tracht zu charakterisiren und 
ihre Bestandteile sicher zu stellen. Vor AHcm kommt er zu dem Resultate, dafs der 
über die Brust herabfallende Streifen ein vom Umwurfc gesondertes Stück sei. Kr 
nennt beide Teile einfach Umwurf und Streifen, und ist der Ansicht die ganze 
Tracht, der obere Lcibrock mit dem Streifen und dem Umwurfe, sei unter der 
Trabca zu verstehen. 

In demselben Jahre 1876, in welchem Meyer seine Arbeit publicirtc, wurden 
beim sog. Tempel der Minerva Medica zwei Gewandstatuen gefunden, welche jetzt 
unter No. 29 und 30 im Kuppelsaalc des Conservatorcn- Palastes stehen. C. L. 
Visconti, in seiner Publication derselben ,a# , glaubt in ihrer Kleidung den fabel- 
haften »eine tu s Gabinus * gefunden zu haben; doch hat er dabei manches übersehen. 
Zunächst, dafs die beiden Statuen aufscr dem Umwurfe, der hier ohne Stickerei, also 
einfach purpurfarben zu denken ist, auch noch den charakteristischen Streifen haben. 
Man sicht ihn, selbst in der veröffentlichten Phototypie von der linken Schulter herab- 
laufen und knapp über dem Saume der oberen Tunica auf hören. Noch deutlicher 
aber ist er am Rücken bemerkbar, wo er unter dem nach der rechten Schulter 
herüber gezogenen Umwurfe hervorkommt und ungefähr bis an die Hüften herab- 
hangt. Soweit haben wir deutlich die beiden von Meyer geschiedenen Teile: den 
Umwurf und den Streifen. Dazu das Obcrgcu f and, folglich die Trabca. Visconti 
nun, der den Streifen übersah, behauptet der Überwurf wäre der cinctus Gabinus. 
Und dieser sei wol zu unterscheiden von der Trabea »welche, wenn Meyer, wie 
cs scheine, richtig gesehen habe, wol an festlichen Tagen einen Teil der Consular- 
Toga bildete, aber dennoch von dieser ganz unabhängig war, indem sic aus einem 
gestickten Purpurstreifen bestand, der, vielleicht auf die Tunica aufgenäht, vorn 
hervortretend meist über die linke Schulter ging und über den Rücken lief 11 ', 
nach Art der bischöflichen stola«. Meyer a. a. O. p. 24 sagt gerade das Gegen- 
teil. Aber abgesehen von diesem Mißverständnisse: das Consulargewand ist 
bei Claudian an mehr als zwanzig Stellen die Trabca, ebenso bei Ausonius. Der 
Cinctus Gabinus wird hie und da einmal genannt, läfst sich aber an der einzigen 
Stelle [de III cons. Honor . 3), wo er als Consulargewand gefafst werden könnte, 
mit der Trabea identificiren. Überhaupt scheint dieser cinctus Gabinus , von dem 
Ausonius gar nichts weifs, ein unklares Phantasiegebilde des Claudian zu sein, 
anknüpfend an die in guter Zeit so benannte Kriegsgürtung der Toga, welche 
Prudcntius ‘** an der von Visconti herangezogenen Stelle im Sinne hat. 

Diese beiden capitolinischen Statuen sind die einzigen an denen wir die 
Tracht der Trabea studiren können 1 **. Zugleich zeigen sic, im Zusammenhänge 

xtr )PrrüupK. X, IOI I — IO15. 

l **J Herr de Ro»»i rauchte mir im letzten Momente 
noch Mitteilung von einer dafür intcrcitanten 
Statuette im Camposanto der l’etcnkirclie. Ich 
konnte sic leider nicht mehr tehrn. 

7 * 


1 *°) Bullttime de Ha ermtm. artk. mutt, di Roma XI 
(l8Äj) p. I7ff. zu Tav. III u. IV. 

11 Bult. p. at: • eonsUUndo in uua striscia di fer- 
fera rüumala, cutita ferst sulla tunica, ta quält 
uutuda fuori f<r dimtmxi , an,/, na gtturalmtnU 
iu Ua tfalla siniUta t girava smJ dort*.» 
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mit unseren beiden Fürstenbildcm und den Darstellungen auf Diptychen betrachtet, 
eine Art der Trabea, in welcher auf letzteren bisweilen Personen aus der Umgebung 
des Kaisers oder Consuls auffcreten: sie tragen eine^yollständig glatte Trabea, ohne 
jeden Zierrat, von der W. Meyer (S. 26) glaubt, dafs sie, einfach purpurfarben, den 
obersten Rangklasscn der Senatoren zugestanden habe. 

Die zweite Art der Trabea mit den in Kreise oder Quadrate cingcsticLcten 
Goldsternen auf purpurnem Grunde ist die eigentliche Consulartracht, wie wir ihr 
auf den Diptychen begegnen. Figürliche Stickereien kommen auf ihr nur zweimal 
vor, auf der des Arcobindus v. J. 506 in Dijon (Meyer No. 10) und der des 
Kasilius v. J. 541 in den Uffizien {Meyer No. 32 a), in beiden Fällen aber nur auf 
dem Streifen. 

Für eine figürliche Stickerei des Umwurfes dagegen haben wir in unserem 
Fürstenbilde rechts eines der höchst seltenen Beispiele. Auch Ausonius empfing, als er 
Consul wurde, vom Kaiser eine Trabea *in qua*, wie ihm Gratian dabei schrieb, Mi its 
Constantius parens noster intextus es/*. Und von dieser sagt Ausonius gleich darauf: 
»harc plane, kaee est picta, ul Matur, vestis* lu . Dies ist die trabea picla. Es fragt 
sicli nur, ob der divus Constantius auf dem Streifen oder dem Umwurf eingestickt war. 
Jedenfalls bezeichnt der Umwurf, wie ihn unser Bild, indem, wie w'ir sehen wer- 
den, der Neffe des Kaisers und Casar Constantius Gallus dargestellt ist, zeigt, eine 
besondere Auszeichnung, doch bleibt cs ungewifs, ob auch sic nur einer eigenen 
Rangklasse zustand. Ein ebenso interessantes Beispiel dieser Stickerei haben wir 
auf dem Diptychon im Domschatze zu Monza m , in dem man links Galla Fla- 
cidia mit ihrem Sohne Valentinian III., rechts ihren berühmten Feldherrn Actius ver- 
mutet. Dieser letztere nun ist gekleidet in die kurze Tunica und die Chlamys. 
Beide Gewänder zeigen figürlichen Schmuck. Auf der Tunica sieht man in einem 
mit Giebel gedeckten Intercolumnium stets Galla Placidia, erkenntlich an dem eigen- 
artigen Kopfputze. Darüber in Medaillons das Brustbild Valentinians III., der allein 
in gleicher Weise auf die ganze Chlamys gestickt ist. Die Art der Umrahmung 
dieser Bildnisse zeigt somit durchaus das Schema unserer Zeichnungen und der Dip- 
tychen. Was den Inhalt der Stickereien anbelangt, •so macht sich ein charakteristischer 
Unterschied darin geltend, dafs auf dem Kleide des Casars und kaiserlichen Vetters 
Gatlus Figuren, wie es scheint mythologischen Inhaltes, auf dem des Aetius aber die 
Portraits der Herrscher angebracht sind. Dieses zweite Beispiel würde — die Be- 
rechtigung der Deutung vorausgesetzt — die Meinung bestätigen, dafs diese Art des 
Schmuckes eine ganz besondere Auszeichnung war, denn wir erinnern uns, dafs 
Aetius, der Sieger in der catalauni sehen Ebene, am Hofe von Ravenna zu solchem 
Ansehen gelangte, dafs Valentinian III., seine Grüfse fürchtend, ihn später mit eigener 
Hand tötete. — Zu bemerken ist an unserer Zeichnung noch, dafs der Streifen nicht 
über die Schulter geht, sondern deutlich unter dem oberen Ramie der Tunica be- 
ginnt, also wol hier auf diese genäht ist. Was sonst auffällt, dafs der Streifen in 

09 Ad Crotiamtm im/, pro rom. XXI. IJ> ) Abg. in d«rn Amaaiis ar<h. XXI in p. 221—227. 

Labarte Lta orts tmtnttrich pl. 2, Phot, von Kossi. Milano No. 107. 
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den Umwurf cinsctzt und sein unteres Ende mit der oberen Richtung divergirt, mag 
wo! durch den mehrmaligen Copirprocefs der Bilder verschuldet sein'** 

Eine vierte Art der Trabca endlich sehen wir an dem Kaiser links. Sie ist 
in allen Teilen, auf der oberen Tun i ca, dem Streifen und dem Umwurfe, mit Edel- 
steinen besetzt, die in elliptische oder quadratisch»* Stickereien gefafst sind. Von 
dieser, der trabt* t gettwtafa, wie man sie passend nennen kann, glaube ich, dafs sie 
einzig dem Kaiser zu tragen zustand. Darauf führt mich Claudian. Wenn dieser 
den Schmuck der Trabca eines Consuls bezeichnen will, nennt er sic schwer, strqtzcnd 
von Gold. So wörtlich de laudib. Srilie/t , II, 340: graves auro traben s. Dann de 
cons. Sri lieh, 198: Sm eirann trabeis fidgentibus aureus intres und in Prob, et Olybr. 
cons. 177: Laetatnr rever aiida parens , et pollice docto j laut parat auratas trabeas. 
Aber an der einzigen Stelle, wo er die Trabca eines Kaisers beschreibt, de VI. cons . 
Honor it 560fr. , gebraucht er den Ausdruck traben geunnata 

Conspicuas tum florc genas, diademate crinem, 

Mcmbraquc gemmato trabca e viridantia eine tu 
Et fortes humeros, et certatura Lyaeo 
Inter Erythraeas surgentia colla smaragdos * 

Mirari sine fine nurus. 

Was Claudian hier als besonderen Schmuck des Kaisers lobt, «las Diadem 
im Haaj-e und die edelste inbesetzte Trabca, haben wir auch in unserem Bilde, wel- 
ches zugleich das einzige Beispiel dieser Art- ist. Über die Persönlichkeit des 
Kaisers gibt, da ihre Bestimmung eng mit der Datirung des ganzen Calcndcrs, resp. 
seiner Zeichnungen zusammenhängt, erst der folgende Abschnitt Auskunft. 


'*) FrancNque • Michel Kethertktt lur Ut itojfts 
I p. 20 2 1 führt an, der Bischof Astcriu» von 
Ama»ia im Pontu» (um 400) »aß*, fromme Männer 
und Frauen hatten evangelische Geschichten, in 
denen Christa» und »eine Junger erschienen, in 
ihre Kleider weben l&ucn. (A&tcriu» thmilia dt 


tlivite tl Laiara in dessen J/amiliat ed. Ph. Ruhen 
(Antverp. 1615) p. 4. Unger Bd. 84 p. 389.) 
Vgl. auch die Ausführungen Rei*ke’* im Cons* 
ruentar zu Coiutantin Porphyrogcniui* dt ter. 
auLu fyt. cd. Bonn. H p. 221 unter 76 B I. 



SCHLUSS. 

Die stattliche Reihe von Zeichnungen schliefst sich zusammen zu einem 
einheitlichen Ganzen: einem Volkscalcnder, der alle die Res tand teile aufweist, welche 
wir noch heute in dem unsrigen wiederfinden können. Die Widmung an Valcntinus, 
wahrscheinlich eine eben in der Mode befindliche Persönlichkeit, welche begriffet wird 
in der Art w'ie cs schon die griechischen Vascnmalci mit xi t>.ö; auf ihren Krzeugnissen 
zu tun pflegten 1 und wie man heute die Helden des Tages auf dem Titelblatte von 
Calendcm abzubilden pflegt. Doch wäre cs auch möglich, dafe der Calender 
gradezu auf Bestellung des Valcntinus gearbeitet wurde. Dann die Vorführung 
des Reiches in seinen Hauptstädten, entsprechend unseren Angaben über Grofsc, 
Einwohnerzahl, Staatswirtschaft, Stand des Heeres etc. Darauf die Acclamatiou 
der Augusti und die Natah's Caesarwn , letztere ungefähr dasselbe enthaltend, was 
uns heute die Tafel mit der Angabe der Geburtstage der Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses gibt. Der astrologische und bürgerliche Calender wird heute 
zusammengezogen, die Monats- und Tages-Regcln an den Rand des eigentlichen 
Calendcrs gesetzt. Die beiden Fürsten am Schlüsse, wie wir sehen werden, die 
Consuln des Jahres: eine Art Rechenschaftsbericht über den politischen Verlauf des 
Jahres, die Vorführung bedeutender Staatsmänner. Diese nahe Beziehung zu den- 
noch heute gebräuchlichen Formen rückt uns die Zeichnungen näher und erhöht 
unser Interesse, welches wir nun der Frage nach dem Ursprünge dieser Bilderreihe 
zuwenden. 

Die Ansichten über die Zeit der Zusammenstellung unseres Calendcrs gehen 
etwas auseinander, Pciresc in seinem ersten Briefe an Ateander (13, 16 f.) nimmt 
an, dafs die Compilation nach «len Vicennalien Constantin’s, das ist nach der Grün- 
«lung Constantinopel’s, die erste Composition aber vor dem Tode Constantin’s 
d. Gr. vorgenommen worden sein dürfte. Der Calender sei dann später zur Zeit 
der Alleinherrschaft des Conslantius in der vorliegenden Form umgearbeitet worden 
und die beiden am Schlüsse dargcstclltcn Fürsten seien Constantius selbst und sein 
Cäsar Constantius Gallus. Dagegen trat Mommsen (Abh. p. 571) auf, als Hauptgrund 
gegen die Annahme der Darstellung des Gallus anführend, dafs nach der Inschrift 
SALVIS AVGVSTIS FELIX VALENTINVS in Verbindung mit zwei Gestalten, welche 
durch den Nimbus als Augusti (denn dem Cäsar habe man den Nimbus auch noch in 
späterer Zeit versagt) gekennzeichnet seien, hier Constantius und Constans lar- 
gestellt sein müfsten und es sonach wahrscheinlich werde, dafs der Calender 
zwischen 340 und 350 geschrieben wurde und nach Constans’ Tode man sich begnügt 

*) Vcrgl. Studnicika im JahrKuch de* In«. II, S. «59 fr. 
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hätte, dessen Geburtstag aus der Reihe der Festtage zu streichen, ohne sonstige 
Änderungen mit dem Calcndcr vorzunehmen. In der neuerlichen Bearbeitung des 
Calcnders im C. L L. Ip. 332 ff. läfst Mommsen jedoch den Einwurf fallen und acceptirt 
den Cäsar Gallus. 

Uns jnteressirt zunächst die Frage nach der Zeit der Compilation der Zeich- 
nungen. In den Nata/cs Cacsarum fanden wir in der krönenden Lünette einen 
Kaiser dargcstellt. Aus den darunterstchenden Angaben über die Geburtstage der 
consecrirten Kaiser ergab sich mit Notwendigkeit, dafs dieser Kaiser Constantius II. 
sein müsse. Denn da von den Söhnen Constantins d. Gr, nur dieser Constantius 
und überdies als datninus noster genannt ist, so kann die Tafel nur zur Zeit seiner 
Alleinherrschaft (350 — 61) entstanden sein. 

Am Schlüsse des ganzen Werkes sehe" wir weiter zw'ei Gestalten, beide 
im Triumphal ge wände, das Haupt vom Nimbus umschlossen. Der Nimbus war seit 
Constantin d. Gr. für die Kaiser, doch nur für die Augusti allein, wie ich vorerst 
festhaltcn will, üblich geworden. Wir hätten somit zwei Augusti vor uns, u'as dem 
Resultate, das sich aus den Natalcs Cacsarum ergeben hat, zu widersprechen scheint. 
Ein Blick auf die Zusammenstellung der Zeichnungen läfst nur eine Lösung zu. 

Zur Zeit von Constantius* 11 Alleinherrschaft waren Casafcn Constantius 
Gallus (351—54) und Julian (355 — 60), der spätere Kaiser. Beide waren überdies 
die letzten Sprossen des kaiserlichen Hauses: die Söhne von Constantins des Grofscn 
Bruder Julius Constantius, somit die Vettern des Kaisers Constantius. Dieser aber 
hatte selbst keinen Thronerben, so dafs die beiden Verwandten, insbesondere sobald 
sie zum Range eines Casars erhoben worden waren, wol vom Volke als seine 
Nachfolger angesehen worden sein dürften. Wäre es da so ganz unmöglich, dafs 
man, den Augustus und seinen Cäsar neben einander darstellend, auch dem letz- 
teren den Nimbus gab? Wir werden geradezu gezwungen dies anzunehmen. 

Denken wir uns, der Calcndcr wäre 340—350 zusammcngestcllt: am Schlüsse 
sind Constantius und Constans, die beiden Kaiser, abgcbildcl, in den Natalcs Cac- 
sarum erscheint neben dem dn. Constantius auch ein dn. Constans, V?ic steht es 
dann mit der Krönung dieser Tafel? Ist es denkbar, dafs, wenn beide Kaiser im 
Calcndcr als domini nostri angeführt sind, nur einer allein auch würdig befunden 
wurde, über den Natalcs mit Nimbus, Weltkugel und Fhönix, von zwei Nikon gekrönt 
dargestellt zu werden? Nun läfst sich ja annehmen, dafs diese -bildliche Aus- 
stattung bei der zweiten Redaction umgearbeitet worden sei, indem vordem beide 
Kaiser als Krönung des Ganzen erschienen. Man kann dafür sogar zwei Gründe 
anführen. Erstens, dafs sich aus der Verteilung der Natalcs in zwei Arkaden die 
Anbringung je eines Bildnisses über jeder Arkade wie von selbst verstehe, zweitens, 
dafs die jetzige Bekrönung doch nur sehr lose mit den Arkaden selbst verbunden 
sei. Aber alles das zugestanden: läfst sich irgend eine Begründung dafür finden, 
dafs der umarbeitende Künstler sich die Mühe gegeben habe hier an Stelle der 
alten Krönung mit zwei Kaisern, eine neue mit nur einem solchen anzubringen, 
während er am Schlüsse beide Kaiser stehen liefs, wo es sich doch um gar 
* 
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nichts weiter handelte, als einfach darum, das Blatt mit dem Bilde des Constans 
zu entfernen: 

Wir nehmen dagegen an, die Zeichnungen seien, wie sic uns jetzt vorliegcn, 
erst unter des Constantius Alleinherrschaft zusammcngestellt. Die Ah tales Catsarunt 
bedingen das geradezu. Hs wird nicht zu den Unmöglichkeiten gehören, und auch 
Mommsen hat das im? C. /. L- zugegeben, wenn man annimmt, der Künstler habe 
dem Cäsar, den er als einen von zwei einzigen Sprossen des kaiserlichen Ge- 
schlechtes wol mit Sicherheit für den zukünftigen Kaiser halten konnte, ebenfalls 
den Nimbus gegeben. 

Und es findet sich ein Argument, das diese Annahme weiter unterstützt. 
Aus der Berücksichtigung der anderen Bestandteile der chronologischen Sammlung, 
welcher auch unsere Zeichnungen an gehören, ergibt sich mit Sicherheit, dafs die 
Mehrzahl derselben in der auf uns gekommenen Rcdaction im Jahre 354 zusammen- 
gestellt sind, weshalb man ja ihren Compilator auch den Chronographen vom Jahre 
354 genannt hat. Im Jahre 354 aber waren Constantius und der Cäsar Constantius 
Gallus Consuln. Der ersterc zum siebenten, der zweite seit 352, also zum dritten Male. 
In unseren beiden Schlufctafeln tragen beide Gestalten das Triumphalkleid des 
Friedens, die Trabea, zugleich die ausgesprochene Amtstracht der Consuln. Ist cs 
da nicht naheliegend, besonders wenn wir bedenken, dafs wir es mit dem Calcndcr 
eines bestimmten Jahres zu tun haben, nnzunchmeii, dafs die beiden Herrscher, 
Kaiser und kronprinzlicher Cäsar, hier als Consuln dargestellt sind: in einem Amte 
somit, in dem sie völlig gleichberechtigt nebeneinander standen, wodurch die künst- 
lerische Licenz beiden den Nimbus zu geben, nur noch begreiflicher wird: Ist nicht 
auch charakteristisch dafür, dafs Constantius das eine Mal in den Natale* Caesar um 
als Alleinherrscher in der kaiserlichen Chlamys, das andere Mal als Cohsul in der 
Trabea dargestdlt ist? 

Man hat somit die Wahl zwischen einer Grundredaction von 340—50, die 
354 umgeajjbcitet wurde, wobei der Zeichner sich unerklärlicher Weise die Mühe 
genommen hätte die Krönung der Natale* Caesantnt umzu gestalten, im anderen Falle 
aber, wo cs mir nötig gewesen wäre, einfach ein Blatt zu entfernen, den zweiten 
Kaiser stehen gelassen hätte — und einer einzigen Rcdaction der Zeichnungen vom 
Jahre 354. bei der dem Künstler nur vorzuwerfen wäre, dafs er einem der beiden 
einzigen Sprossen des Herrscherhauses und Cäsar, den er mit dem Augustus 
zusammen als Consul des Jahres 354 darslcllte, ebenfalls den Nimbus gab. 

So sind wir auf indircctcm Wege zu einer Entscheidung gekommen, die zu 
einfach ist, als dafs eine weitere Discusston nötig wäre. Wir halten sic namentlich 
Kondakoff gegenüber aufrecht. Bei ihm sind in der russischen Ausgabe die beiden 
Trabeagcstaltcn Constans und Constantius, der gallische Cäsar, und in der französi- 
schen nicht besser ein Constantin II und Constance. Der Calender wäre danach 
340 bis 350 entstanden und 364 (in beiden Ausgaben) fiir Valcntinus copirt worden. 
Dem gegenüber haben wir das Jahr 354* mit Constantius und dem Cäsar Constantius 
Gallus festzuhalten. Dieser letztere aber kann, was auch Mommsen zugesteht, hier 
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dargestellt sein, obwol er schon im Winter des Jahres 354 seines Amles entsetzt 
und hingcrichtct wurde, denn der Calcndcr entstand jedenfalls vor Beginn die- 
ses Jahres. 

Dies alles zugegeben, erklären sich aber auch manche Eigentümlichkeiten 
in der Darstellung der beiden kaiserlichen Consuln. Vor allem scheint es mir durch- 
aus nicht zufällig, dafs der voranstehende Consul notwendig der Augustus Constantius 
sein nmCs; denn er ist vor dem andern durch zwei spccifisch kaiserliche Insignien aus- 
gezeichnet: das Diadem im Haare und wahrscheinlich auch durch die traben gern - 
maia. überdies ist er thronend dargestcllt. 

Anders der Cäsar Constantius Gallus. Er steht; sein Haar schmückt kein 
Diadem und die Trabea ist nicht gemmata , sondern reich mit figürlichem Gold- 
schmuck ausgestattet. Dafs ihm der Künstler eine Nike in die Rechte gegeben 
hat, ist, wie der Nimbus, eine an den zukünftigen Kaiser gerichtete Schmeichelei, 
die sich bei genauerem Zusehen in ganz bestimmten Grenzen halt. Das zeigt ein 
Vergleich z. B. mit dem Nike tragenden Honorius auf «lern Diptychon des Probus 
vom Jahre 406*. Dort hält nämlich Honorius in der Linken zunächst die Welt- 
kugel und auf dieser schwebt die Nike dem Kaiser zu, ihm die corona triumpkalis 
reichend. Hier dagegen steht sic einfach auf einer viereckigen Basis und schwebt 
nicht nach dem Cäsar hin, sondern wendet sich von ihm ab und vielleicht nicht 
ganz zufällig dem links thronenden Augustus zu. 

Unsere Zeichnungen sind also für das Jahr 354 zusammcngestellt. Aber 
wir besitzen sie nicht im Originale. Schon unserem Gewährsmanne Peiresc lagen 
sie in einer Copie des 9. Jahrh. vor, die allerdings, so sagt er wenigstens von der 
Schrift (8, 13), wahrscheinlich über dem Autograph aus constantinischcr Zeit selbst 
copirt worden sei. Die Capital - Rustica - Inschriften bestätigen dies, sic werden, 
obwol zweimal copirt, mit als Belege lateinischer Palaeographie herangezogen 
werden können. Die Illustrationen selbst, das sagt uns ein Blick, haben unter 
diesem doppelten Copirprocefee, bei dem der zweite Copist das Original nicht mehr 
kannte, hinsichtlich ihrer stilistischen Eigenart sehr verloren. Man denke sich nur 
einen Copistcn des 9. Jahrh. unsere Bilder abmalcnd und darauf im 17. Jahrh. den 
Künstler der Barockzeit, der nun im Bewufstsein seiner glänzenden Kenntnis der 
Antike die Zeichnungen seines mittelalterlichen Vorgängers möglichst im Sinne des 
antiken Originals, natürlich aber nach seiner eigenen Vorstellung desselben, copirt. 
Damit haben wir bei der Kritik der Zeichnungen stark zu rechnen» vor allem aber 
wäre es gerade aus diesem Grunde inüfsig, die Portraits der beiden kaiserlichen 
Consuln auch iconographisch nachprüfen zu wollen. Im figürlichen Detail, davon 
hat uns die vergleichende Betrachtung der einzelnen Blätter überzeugt, ist die bar- 
bcrinische Copie wirklich treu copirt, und auch stilistisch hat sie vor denjenigen in 
Brüssel und Wien manches voraus. In jedem Kalle aber werden wir gut tun uns 
Pcircsc's schon einmal angeführte, eigene Worte vor Augen zu halten (20, 4}: »Die . 

■j Meyer No. I. Abg. i. B. bei Gamicci Sfrr. 449,] u. l O. 
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Originale sind nicht viel besser als die an den verstorbenen Aleander gesandten 
Copien. Dennoch ist cs wahr, dafc ich stets vorhatte sie, sobald der Commentar 
vollendet wäre, genauer auf Kupfer zeichnen zu lassen.« 

Ob das Prototyp vom Jahre 354 farbig ausgeführt war? Wir sind nicht 
darüber unterrichtet, in welcher Art die Römer ihre Bücherillustrationen auszuführen 
pflegten. Wenn Plinius XXXV, 2 erzählt, Varro habe ein Werk hcrausgcgcbcn, 
das mit siebenhundert Portraits berühmter Männer ausgestattet war, so ist damit 
für uns nichts gewonnen, wenn auch z. B. Schnaase (II S. 409) daraufhin die Ver- 
mutung ausspricht, dafe die Liebhaberei der Bildnisse schon damals vielleicht eine 
dem Kupferstich ähnliche Erfindung hervorgebracht habe. Das Gleiche gilt Martial's 
(XIV, 155) Nachricht gegenüber einer mit dem Portrait des Autors versehenen 
kleinen Pergament -Ausgabe des Vergil. Dagegen beweist die Notiz des Galen 1 , 
dafs sich Maler Augenkrankheiten durch das Malen auf weifeem Pergament zuzögen, 
dafs zum Mindesten Handzeichnungen gemeint sind, die aber ebenso gut in reinem 
Umrifs, wie farbig gedacht werden können. Von entscheidender Bedeutung in dieser 
Frage ist eine Stelle, die auch chronologisch unseren Calenderillustrationcn näher 
steht, als die übrigen eben citirten. Eusebius 4 , von der Anbringung der Bilder 
Christi und der beiden Apostel fürsten in heiligen Schriften berichtend, sagt aus- 
drücklich, sie seien ypcu^attcuv angefertigt worden. Auf Miniaturen weisen auch 
die hie und da in der Wiener Copic erhaltenen Farbenreste. Endlich: wir haben 
die enge Beziehung zwischen den Monatstctrastichen und den Bildern bei jedem 
einzelnen Blatte aufs Neue nachweisen können. Die Verse aber scheinen geradezu 
die Farbe zu verlangen, indem sie von einem dunkelblauen Kleide des Februar, von 
den gebräunten Gliedern des Julius, den blutroten Maulbeeren u. s. w. sprechen. In 
der Copie des 9. Jahrh., welche Peiresc vorlag, waren jedoch die Monatsbildcr nur mit 
der Feder allein ausgeführt, wie in erster Linie der nach Aleandcrs Tode an Pozzo 
gerichtete Brief (eo, 3) beweist, in dem es heilst: »Die Figuren sind einzig in 
schwarzer Tinte mit der Feder auf Pergament gezeichnet« Dagegen scheint in 
dem Prototyp der Wiener Copie Farbe angewendet gewesen zu sein. 

Sei dem wie immer.- KondakofT hat unseren Calcnder jedenfalls mit Recht 
an die Spitze der Miniaturenhandschriften gestellt. Wenn man bis dahin daran gehen 
wollte eine Geschichte der Miniaturmalerei zu geben, so begann man mit Hand- 
schriften, deren Entstehungszcit zwischen ein bis zwei Jahrhunderten, bisweilen auch 
noch erheblicher schwankt. So ist es bei den Miniaturen eines Nikander in Paris, 
die Lenormant ins 11. Jahrh. setzt, aber für Copien nach Originalen des 3. oder 
4. Jahrh. ausgiebt, so auch bei den Terenz-Handschriftcn im Vatican, in Paris 
und Oxford, die ebenfalls für Copien classisch- römischer Originale gelten. Und 
diejenigen Handschriften, welche an und für sich Originalschöpfungcn sind: die 
ambrosianische Ilias und der ältere Virgil der Vaticana werden dem 4. oder 5. Jahrh. 
zugeteilt. Unser Calcnder läfst derartige Datirungszwcifcl nicht zu. Er ist das 

*) Galen cd. Kuchn III. 776 (Z)r tum fort ttrp. Bd. III (1871) S. 15t. 
hum. Xc. 3). VgL FrirdUnder Sittengeschichte *) Hut, eultj. VII, 18. 
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älteste sicher datirte, wenn auch freilich nicht im Originale erhaltene Documcnt 
der Miniaturmalerei. 

Ein besonderes Interesse gewinnt unser Calcndcr noch dadurch, dafs sich 
der Schreiber desselben genannt hat und dafs wir diesen auch sonst kennen. Auf 
dem Titelblatte lasen wir in den dreieckigen Feldern zu Seiten der Inschrifttafel: 
FVRJVS DIONISIVS FILOCALVS TITVLAV 1 T. 

Mommsen hat in seinem öfter citirten Aufsatze (S. 607) im Jahre 1850 
hingewiesen auf eine aus drei Fragmenten bestehende Inschrift, welche, aus 
S. Marlino ai monti stammend, jetzt im Lateran auf bewahrt wird*. Dort 
lesen wir am linken Rande in übereinander stehenden Buchstaben SCRIBSIT 
FVRIVS DIOI ... und es lag der Schlufs nahe, dafs wir cs hier mit demselben 
Furius Dionisius zu tun hätten, der unseren Calcndcr titulirtc. Derselbe würde 
nach dieser Inschrift dem Steinmetzen die Vorlage der cinzugrabcnden Schrift* 
züge geliefert haben, und wäre nach Mommsen (S. 608) »ein berühmter Kalli* 
graph des 4. Jahrh. gewesen, der seinen Handschriften, wie den nach seiner 
Vorzeichnung angefertigten Inschriften seinen Namen beizusetzen nicht versäumte«. 

G. B. de Rossi baute auf dieser Basis weiter und wagte die Vermutung 
auszusprechen, dieser Furius Dionisius Filocalus sei es auch gewesen, der die 
berühmten Inschriften des Papstes Damasus ausgeführt habe. Dieser Papst grub 
die unter Dioclctian halb verschütteten Katakomben wieder aus und schmückte die 
Märtyrergräber mit metrischen Inschriften. Von diesen sind Reste auf uns gekommen, 
die alle dieselben schön stilisirten Formen zeigen. Ein guter Teil aber der dama* 
sianischcn Inschriften wurde in den folgenden Jahrhunderten, insbesondere zur Zeit 
des Einfalles der Ostgoten vernichtet und wir haben die Erhaltung des Textes von 
einigen wenigen nur dem Eifer des Papstes Vigilius (ca. 537 — 555 ) zu danken, der, 
»weil ihn der Anblick der Verwüstung schmerzte«, die Katakomben wieder hcr- 
stclltc und zugleich einige Inschriften des Papstes Damasus nach aufgefundenen 
Bruchstücken erneuern liefs. Eine dieser restituirten Grabschriften hat bekanntlich 


de Rossi in der Grabkammer des heiligen Eusebius in S. Callisto ausgegraben und 
mehr: unter den einzelnen Bruchstücken derselben fanden sich auch solche des 
Originals aus damasianischer Zeit Was aber für unsere Untersuchung von der 
gröfsten Bedeutung ist: am Rande auch dieser Inschrift liest man in übereinander 
stehenden Buchstaben: FVRIVS DIONISIVS FILOCALVS SCRIBSIT DAMASI 
PAPPAE CVLTOR ATQVE AMATOT, wobei die Schreibfehler dem Steinmetzen 
des Papstes Vigilius zur Last fallen mögen*. 

Durch diese Inschrift ist deRossi's auf Vergleichung der Schriftzüge beruhende 
Vermutung bestätigt worden: Furius Dionisius Filocalus ist in der Tat der 


J ) Reihe III (/mstriftiames uw rat. Et* gut martyrum 
Da*uui<tna) No. 8. De Rossi A\ t. I p. 120. 
Mommsen I. c., Kraus Keatcncyclopaedie II 
S. 44 Mg. 28. 

•) Original in deT Katakombe S. Callisto. Copten 
im Lateran : der Originalfragmcnle des Filocalus 
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Kalligraph des Papstes Damasus. Wir werden der Ansicht Mommsens betstimmen, 
der ihn die vom Papste verfassten Inschriften für den Steinmetzen vorzcichnen läfst, 
nicht der Rollers', welcher ihn direct zum ausflihrenden Steinmetzen machen will. 
Zwar ist an den wenigen, auf uns gekommenen Resten* auch die Technik von 
bewunderungswürdiger Feinheit und Roller hebt mit Recht die Genauigkeit des 
Meifselhiebes und den tiefen Schnitt mit scharfen Ecken hervor. Aber das gehört 
wol zum Lobe des ausführenden Handwerkers. Dem Kalligraphen mufs vor Allem 
zu gerechnet werden die ebenmäfsige Form der Buchstaben, die eleganten Curvcn, 
die feine Sonderung der einzelnen Glieder, besonders z. B. beim R, endlich die in 
ihrer Einfachheit ungemein geschmackvolle Ausschmückung durch kleine Bögen, in 
welche die Züge verlaufen. Beistehend gebe ich eine Probe nach Roller 1 , pl. XXXI. 


Mehr als den Schreiber in demjenigen, der seine Arbeit in den Steinschriften 
mit striben , im Calendcr mit titulare bezeichnet, zu suchen liegt auch bei dem 
Calender kein Grund vor; was uns aber bei diesem doch als das Wichtigste er- 
scheint, ist der bildliche Schmuck und auf diesen wollen wir zürn Schlüsse noch 
ein Mal eingellen. 

Wir unterscheiden vier Gruppen von Bildtafeln: 

I. Das Titelblatt. Es ist speciell fiir den Calender von 354 angefertigt. 
Die schildtragenden Putten allerdings wurden nachweislich einem damals all- 
gemein verbreiteten Typus nachgebildct. Die Victoria mufs ebenso im Jahre 354 
gezeichnet sein, doch erinnerte ich nicht ohne Absicht an ihre Schwestern vom 
Gmstantinsbogen. Die Natalts Cnrsarum können wegen des in der I.ünette allein 
erscheinenden Constantius auch nur im Jahre 354 gearbeitet sein. Wie wir den 
Kaiser dort sehen, mit der Weltkugel, auf welcher der Phönix sitzt und mit dem 
Nimbus um das Haupt, finden wir ihn auch auf Münzen wieder. Die Consuln 
am Schlüsse endlich sind sicher auch im Jahre 354 entstanden; an gleichzeitigen 
Vorbildern für sie wird es nicht, gefehlt haben, wurde doch mit Diptychen, denen 

; ) 1« c. 11 p. 74- l c. II pl. 1.X1 und I, pL XXXI (hier abge- 

*) Man vergleiche die Zu»ammen*tell«ng bei Koller bildet). 
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sic nachgebildet sind, ein solcher Luxus getrieben, dafs ein Gesetz vom Jahre 384 
ihren Gebrauch lediglich den Constlbl gestattete. 

II. Die Personificationcn der Städte. Sie stehen der ersten Gruppe 
am nächsten; die Constantinopolis erscheint von zu sehr momentaner Kingebung, als 
dafs in ihr ein Typus copirt sein dürfte. Sehen wir aber von ihr ab, so legen die 
übrigen Typen es nahe, anzunehmen, dafs sic sich an ältere Cycicn anschlich.cn. 

IIK Die Planetenfigurcn lassen sich so genau mit den römischen Typen, 
welche wahrscheinlich schon in rcpublicanischcr Zeit, sicher aber heit Beginn des 
Kaiserreiches feststanden, idcntificiren, dafs kein Zweifel daran sein kann, dafs diese 
Typen einfach copirt sind. 

IV. Die Monatsbilder. Dieselben stehen in der innigsten Beziehung zu 
Tetrastichen, welche bisher dem Ausonius zu geschrieben, neuerdings von Bährens, 
ebenso wie die untcrgeschriebcnen Distichen, wegen der Eleganz um! Schönheit 
des Ausdruckes nahe an s augusteische Zeitalter hcraufgerückt wurden. Pie kri- 
tische Betrachtung des Bildcrcyclus drängt zu einer ähnlichen Kückdatirung. Auf 
eine Enstehung weit vor 334 weisen zunächst mit aller Entschiedenheit die fünf 
auf Feste bezüglichen Monatsbildcr. Zum Januar ist ganz unzweifelhaft ein Opfer 
dargcstellt, obwol diese Culth.tniitungen bereits vor dem Jahre 350 von Constantius 
und Constans allgemein verbt n und ihre Ausübung kurze Zeit darauf tpit Todes- 
strafe bedroht wurde. Der lypus des im Eararium opfernden Vornehmen wird 
wol nicht viel jünger sein, als die Sitte der zahlreichen Vota am Beginne des Jahres 
selbst. Zum Februar ist eine v. Mls-chc Jungfrau dargcstellt, wahrscheinlich im Be- 
griffe das Sühnopfer darzulu Ingen, so dafs für dieses Bild dasselbe gilt, wie für den 
Januar. Zum April sehen wir einen vor einem Venusbildc Tanzenden, dessen Tracht 
einen spccicll dem Venus-Dienste Zugeteilten vermuten lafst; jedenfalls bezieht sich 
das Bild auf eines der Venus feste Die Darstellung des Monates November geht ganz 
auf in der Beziehung auf den !.- - :i.!l und das Decemberbild ist uns nur verständ- 
lich mit Hilfe, der Verse, w -in verna dargestellt ist, der während des Haupt- 
festes in diesem Monate, d« : tarn.ilien, mit seinem Herrn Würfel spielt. Diesen 

fünf Typen gegenüber kann 1 Ar « 1 er leiseste Zweifel darüber bestehen, dafs sie 
nicht im Jahre 354, ja nicht mal im vierten Jahrhundert entstanden sind. Mit 
Ausnahme vielleicht des Ntnvnir verbilde» können sie ihrem Inhalte nach ebensogut, 
wie es Bährcns für das Tctr < ticlion annimmt, dem l. oder 2. Jahrh. angehören. 

Ein ähnliches Rcsu 1 .t !i fort die vergleichende Zusammenstellung des Tctra- 
stichons mit dem Calcnder, «i M .ukon von Karthago und demjenigen in Rom. Diese 
unzweideutig Zusammenbau kn ( yelen und Typen können nur aufgefafst werden 
als Varianten eines und dessurvn Archetypons. Damit aber eine solche Variation, 
wie wir sie eingehend bei dem Bilde des März beobachtet haben, möglich 
sei, mufs für die Schöpfung d< Urtypus ein gewisses Alter angenommen werden. 
Alles drängt darauf hin, dieses Archctypon in dem Tetrastichon zu suchen, d. h. an- 
zunehmen, dafs derjenige B.ldeccycius, nach dem diese Monatsversc einst ge- 
schaffen worden sind, bedeutend alter als alle uns erhaltenen Monumente dieses 
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Kreises gewesen sei und diese letzteren mittelbar auf ihn zurückgehen, ln diesem 
Falle würde das Tetrastichon den Anfangspunkt, der Calender den Endpunkt einer 
iconographischcn Reihe bilden, in die vermittelnd die Mosaiken von Karthago und 
Rom, sowie alle andern Kinzelbczügc, fallen. Der Zeichner des Calcnders hielt 
sich an den hergebrachten Typeneyelus, doch hat er das Verdienst durch enge 
Anlehnung an das Tetrastichon, dessen Bedeutung er vielleicht gar nicht ahnte, 
zu größerer Originalität und Reinheit eines Jahrhunderte hindurch wiederholten 
Schemas durchgedrungen zu sein. Die Achtung vor diesem Zeichner aber steigt, 
wenn wir mit seinen Leistungen die banausischen Mosaiken provinciellcn Charakters 
von Karthago vergleichen. 

Filocalus, der Kalligraph des Papstes war Christ. Die Acclamation auf dem 
Titelblatte ist rein christlich: Valentine , fiorcas in deo , wie das sonst den christ- 
lichen Inschriften geläufige Vwas in deo*. Können aber auch die Illustrationen das 
Werk eines Christen sein? wir finden in ihnen keine Spur davon. 

Der Kunstcharacter ist der des vierten Jahrhunderts: auf der einen Seite 
völliges Aufgehen in der Reproduction traditioneller Typen, auf der anderen Dege- 
neration überall da, wo irgend die Individualität zur Geltung kommen will, da- 
zwischen aufkeimend der Byzantinismus. 

In den Städtefiguren, den Planeten und Monatsbildern fanden wir Repliken 
überlieferter Typen von verschiedenem Alter, doch in unverkennbar künstlerischer 
Wiedergabe. Man betrachte ferner die Monatsbilder. Auf sic bezieht Burckhardt, da 
er nur die Wiener Publication kannte, sein Urteil, cs wären darin einzelne wahre 
Genrefiguren mit ihrer barocken Tracht und Umgebung erhalten **. Die Tracht lag 
nicht in der freien Wahl des Künstlers; sie war ihm durch die bildliche Tradition 


und die von dieser gegebenen Bezüge auf bestimmte Culte, sowie von dem Tetrasti- 
chon vorgeschrieben. Kr wufste aber über diese ihm schematisch überlieferten 
Typen noch einen lebensvollen Hauch zu breiten und einen genrehaften Zug in 
das Ganze zu bringen. Die Bilder des März, August und Octobcr sind voller 

Freude an der Natur. Man vergleiche damit nur die Mosaiken von Karthago. 

Ähnlich erscheinen uns die Planeten- und Städtcbildcr, besonders die letzteren. 
Trotz der unrichtigen Proportionen des Körpers — der überaus langen Beine, des 
kurzen Brustkastens und kleinen Kopfes — stofsen sie nicht ab, weil ihre Bewegungen 

durchaus natürlich sind, der Faltenwurf einfach und ungesucht, die Composition 

des Ganzen ansprechend. 

Zugleich aber kommt ein neues Element entschieden zur Geltung: der mit 
der Gründung des neuen Roms in die Cultur cintrctcndc allcgorisircndc, subjcctivc 


VgL Kraus RealcncyciopHdie. V. Schult« Kat 
S. 213. Duu C./.L. 111 6019,10; IV 6211: 
8116,69 u- 70; VIII 1015,10; 10485,4; 10550; 

IX 6083. 88 mit Monogramm Christi, ebenso 
6090,4; 4660; 6090,2 u. 6; X 15; 8059,503; 
8072,18 u. a. f. Interessant ist eine Gemme, 

'*) Die Zeit Consuntin'a 


auf der >t*mu in <ito j eikitrr « aut den» Mono- 
gramme Christi Ober einem Jupiter köpfe neben 
den KUpfcn des Apoll und der Diana stellt (Du 
Cange Diu, Je ittfer. aeri rnnmitm. Rom 1755 
c. 24 p. 45. I'ipcr Myth. I S. 126. linger 
bei Erscb und Grutwr bd. 84 S. 383). 
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Geist des Byzantinismus. Er blickt aus dem Kopfe der Gestalten, besonders aus 
den Augen, spricht zu uns durch die in dem Spiel der Putten versteckten An- 
spielungen. Und atmen diesen Geist des Byzantinismus nicht auch in bescheide- 
nerer Form die zwischen die drei Cyclen verbindend eingeschobenen Zeichnungen? 
Die Nike, die Natalts Catsarum mit dem Kaiser in der Chlamys, mit dem Heiligen- 
schein, dem Globus und Phönix, vor Allem aber die durchaus im Stile der 
Diptychen gehaltenen Consuln am Schlüsse des Bandes? 

Und zu diesen Elementen der Kunstweisc gesellt sich ein drittes, in der 
Dccoration der einzelnen Tafeln, besonders den Umrahmungen der Bilder, wie sie 
mit den Natalts Caesarum beginnen. Neben dem antikisirenden Geiste auf der 
einen Seite und dem in einzelnen Figuren aufkeimenden Byzantinismus auf der 
andern Seite finden wir in den Decorationen Etwas, das dem vierten Jahrhundert 
besonders eigen ist In ihnen zeigt sich deutlich, dafs das Streben des Künstlers 
durchaus nicht, wie zum gröfsten Teil im Figürlichen, darauf ging in der antiken 
Tradition weiter zu arbeiten. Er will neue Schemata haben: die einfach*würdige 
Gliederung der Tcmpclfacadc genügt ihm nicht mehr. Wie die mit der allmählichen 
Herrschaft des Christentums neu anbrechende Zeit das Innere in Aufregung erhält, 
das Gemüt beunruhigt wird durch das Suchen nach dem Wesen des neuen Gottes 
und noch nichts weifs von jener klaren Ruhe, aus der allein neue, ewig geltende 
Formen entstehen, so tritt dieses unruhige Suchen auch im künstlerischen Schaffen 
hervor: planlos türmt der Zeichner hergebracht^ und selbst erfundene Constructions- 
glieder: Säulen, Architravc, Lünetten, Giebel und auf die Kathete gestellte 
Dreiecke übereinander. Was jetzt, wie auf den Tcxttafcln des bürgerlichen 
Calendcrs, als Krönung auftritt, wird an einer anderen Steile, in den Planeten- 
bildern als ein friesartiges Zwischenglied verwendet, ob diese Zusammenstellung 
nun constructiv denkbar ist oder nicht. Und das ist nur das architektonische 
Schema. Noch bunter treibt er cs in der Omamcntation all dieser Teile.* Zunächst 
wird jedes Glied doppelt Umrissen und die so entstehenden Streifen dann mit aller- 
hand Motiven: antiken, christlichen und selbst erfundenen rein überwuchert. W’as 
wir von antiken Motiven entdeckten, kommt als Lieblingsornament auch auf Sarko- 
phagen vor. Andere Ornamente sind aus den Malereien der Katakomben bekannt. 
Das meiste: das umgclcgtc Kreisblatt, der Wechsel geometrischer Elemente, wie 
von Kreis, Ellipse und Rombus, die übereinander gestellten Herzformen u. s. f. 'sind 
eigene Erfindung. Wo nun bieten sich Analogien für diese zügellos zusammenge- 
stellten Gerüste, diese alles bedeckende, bunte Ornamentik? 

Mehr als in allen übrigen Lcbcnsäufscrungen spiegelt sich die Cultur der Volker 
in der Ornamentik wieder. Während Literatur und Kunst ein Erbstück der Gebildeten 
sind, sucht auch der gemeine Mann sein tägliches Leben durch schlichte Ausschmückung 
seiner Umgebung zu verschönen. Wie der Mythus der Literatur vorangeht und diese 
wieder in ihm ausklingt, so bereitet das Ornament die Kunst vor und hält nachträglich 
die Elemente derselben noch fest, wenn die Kunst selbst längst zur Ruine geworden ist 
So lebt in dem Decorationssystcmc unseres Calcnders die Kunst der Antike aus. 



Ktrsygnwxki , «.'alenderbddcr, 

Im weiten, dritten und vierten Jahrhunderte begegnen wir Monumenten, 
welche sich durchaus als die Vorläufer dieses Dccorationssystemes darstcllcn. 
Gute Beispiele dafür bieten der Tempel am Clitumnus und die Hauten in Syrien 
und Spa lato, wenn auch noch mit Mafshaltcn zunächst im architcctonischen 
Grundschema. Zwar der reinen Tompelfagade begegnen wir immer seltener. An 
ihre Stelle tritt die Krönung des Intercolomnium* mit der Archivoitc, die sich 
zu beiden Seiten in Querlagern fortsetzt, wie in den Planetenbildem. In der 
Zeit nach Con staut in finden wir dann öfter zwischen Sauic und Archivoitc ein- 
geschoben den Architrav wie in der Ausschmückung der Nafatrs Ctiesarum. Aber 
eine weitere Verwilderung stellen im Calender die Umrahmungen der Monatsbildcr 
und Bürstenbildnissc dar, und am weitesten gediehen erscheint dieselbe in den 
Dccorationcn der Planetenfiguren. 

In gleicher Weise schreitet die Entartung des Ornamentes allmählich fort. 
In «len Bauten am Clitumims, in Syrien, Spalato, an «len späteren Sarkophagen und 
anderen Schöpfungen spätantiker Sculptur ist dasselbe noch einfacher, etwa in der 
Art «ler Renaissance des italienischen Quattrocento gehalten. Mit «lern Durchbruche 
des Christentums aber verliert es im Abendlande «len letzten Halt und verfallt in 
mafs- und principienlosc Manirirtheit. Der Calender liefert uns «lafür ein charakteri- 
stisches Beispiel aus «lern vierten Jahrhundert; zwar nicht das letzte, denn wir können 
ihr Fortvcgctircn so lange verfolgen, bis die christliche Kunst in sich gefestigt ein 
neues Kleid anlegt: im Orient «las Pflanzen-, int Occident das Bandornament. 

Das n.ichstlicgcn«le Beispiel bietet uns die syrische Bibel «les Kabul.« vom 
Jahre 5H6. Dort haben wir nicht nur dieselbe Willkür in der Zusammenstel- 
lung des Decorationsgcrüstes, wir stofsen auch auf eine Omamentation, die sich von 
der «les Calcnders nur da«iurch unterscheidet, tlafs bei Verwendung ähnlicher, beson- 
ders geometrischer Motive deutlich das Bestreben des Miniators zu Tage tritt, sich 
ja nie zu wiederholen. Diese C'onscquenz mufste die fortschreitende Zersetzung 
haben, die leichte Miniaturentechnik brachte das mit sich. Dagegen halt sich <lie 
Elfcnbeinsculptur der Folgezeit naturgcmäfs in bestimmten, mafsvolleren Grenzen. 
Denn wenn wir auch auf den Diptychen genau in dem Geiste unserer Calendcr- 
umrahnuingen geschaffene Ornamente finden, so hält die schwierigere Technik 
ihre Mannigfaltigkeit «loch in Schranken. — Den letzten mir bekannten Aus- 
läufer «lieses DcCorationssystems finden wir in der ersten Hälfte des J. Jahrh. 
in einem lateinischen Fragmente der Canoncs des Eusebius in Paris“, wo die 
F'lccht-, Scfiling- und Herzornamente besonders rein zur Geltung kommen, die 
architektonischen Schemata aber sich in der immer wiederkehrenden Umrahmung 
der L'aiumestafcln erhalten zeigen. 

1 ') fiibf. Mtrf. No, 256 dt J iuL'. J\vtdi fot, Abg. bei Battard im l. Bande. 
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